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  Joseph E. Kelleam


  


  Das Geheimnis der Zarlen


  


  1. Kapitel

  

  Die Spürhunde der Zarlen


  


  Langsam schob sich der Vollmond über die gezackten Hügel. Seine Strahlen glitten über verwachsene Bäume, die von Schlingpflanzen erstickt waren, über mit Schilf und Moos bedeckte Wasserläufe und erweckten den Anschein von silbernen Brücken. Dünner Nebel erhob sich vom Sumpfland und klammerte sich an die Burgruinen entlang des alten, halb zerstörten Weges. Die Mondstrahlen umfingen den sich sammelnden Nebel und verwandelten die zerfallenden Ruinen wieder in schillernde Turmspitzen.


  Der Flüchtling trat aus dem Schatten hervor, blieb mitten auf dem Weg stehen und stampfte mit den schweren Stiefeln auf den Boden, um die Schlingpflanzen, die an seinen Beinen hängen geblieben waren, abzuschütteln. Er atmete noch schwer von der Anstrengung, während er sich umdrehte, um auf das Tiefland zurückzublicken. Einen Augenblick hielt er den Atem an und horchte, während die knorrige Keule, die aus einem abgebrochenen Ast bestand, auf seiner Schulter ruhte.


  Von weit unten kam ein Geheul, das weder tierisch noch gespenstisch klang  ein Schrei, der in ein giftiges Zischen überging, um sich dann wieder zu einem schrillen Wehklagen zu erheben. Das Geheul wurde auch von anderen Kehlen aufgenommen, bis schließlich auch die Riesengrillen und die Baumfrösche in dem dichten Unterholz neben dem Weg verstummten, als ob sie die Nacht fragen wollten, welche Hölle des Weltenraums diesen Schrecken ausgelöst hätte.


  Der Verfolgte starrte zu den wenigen Sternen empor, die schwach durch den Nebel schimmerten, als wollte er an sie dieselbe Frage richten. Aber sie antworteten nicht. Die heulenden, zischenden Schreie der Verfolger tief unten wurden schwächer, um schließlich ganz zu verstummen. Die Stille, die nun folgte, legte sich wie ein eisiger Hauch auf den gejagten Mann und trieb ihn weiter. Dann brach ein Nachtvogel in der Ferne die Stille mit drei traurigen Rufen. Davon ermutigt, nahmen auch die kleinen kriechenden Geschöpfe im Unterholz ihren uralten Gesang wieder auf, als wäre der Mann nicht vorhanden und ginge sie nichts an.


  Der Mann  groß, jung und mit einem Schopf ungepflegten Haares hatte die Strahlen des aufgehenden Mondes einen Augenblick auf sich ruhen und blickte den verfallenen Weg hinunter in Richtung seiner Verfolger. Dann faßte er seine Keule fester und eilte hinauf zu den kahlen Hügeln, die sich gegen das Mondlicht wie zerbrochene Zähne ausnahmen. Die Nebel hoben sich etwas hinter ihm und sanken dann zurück zum Tiefland.


  Der Flüchtling setzte seinen Weg in einem leichten Trott fort und versuchte gleichzeitig, seine Kräfte zu schonen, um den Gefahren der Nacht trotzen zu können. Mit zunehmender Höhe verfiel der Weg immer mehr. Spalten und kleine Schluchten unterbrachen ihn und zuweilen sogar dreißig Meter breite Krater, so daß er sie umgehen und auf der anderen Seite nach Spuren von Beton suchen mußte.


  In regelmäßigen Zeitabständen stieß das Rudel, das ihm folgte, ein höllisches Geheul aus  immer noch weit entfernt, aber mit jedem Schrei etwas näherkommend und immer auf der Spur.


  Der Mann blieb stehen und lauschte jedesmal, wenn er seine Verfolger hörte. Und jedesmal faßte er seine Keule fester und spürte, wie sich ihm eisige Finger auf den Nacken legten. Er hatte gehört, daß die Spürhunde der Zarlen einer einen Monat alten Fährte folgen könnten. Jedenfalls waren sie ihm diese Nacht mehr als eine halbe Meile Sumpfland gefolgt. Eine Zeitlang war er durch hüfttiefes, faules Wasser gewatet, aber trotzdem hatten die Hunde seine Spur nicht verloren. Jedesmal, wenn er das Heulen der Meute hinter sich hörte, glaubte er, daß es mit seinem Glück zu Ende ging.


  Einmal wurde er von Panik ergriffen und lief und fiel, aber dann faßte er sich wieder ein Herz und hielt an. Wenn sie ihn einholen sollten, wollte er stark genug sein, um sich verteidigen zu können. Er wollte versuchen, so viele von den Hunden zu töten wie möglich, und vielleicht konnte er so nahe an den Aufseher Shurz herankommen, um ihn umzulegen. Das wäre schon viel, aber wieviel besser wäre es noch, wenn er Raiult, den Zarlen, mit sich nehmen könnte, wenn er diese Nacht schon umkommen mußte. Er hatte gehört, daß Angehörige seines Volkes vor zweihundert Jahren einige Zarlen getötet hätten  zwar nicht viele und sicherlich nicht genug. Aber zu seinen Lebzeiten hatte kein Mensch jemals einen getötet. Die wenigen, die es in einem Anfall von Wahnsinn versucht hatten, waren wie kleine Kinder, die einen wohlbewaffneten Aufseher angriffen. Vor sechs  nein, sieben Jahren hatte er einmal an einem drückend heißen Nachmittag beobachtet, wie ein Mann langsam getötet wurde, weil er einen Zarlen angegriffen hatte.


  Sein Fluchtplan war genau durchdacht und auf alten vergilbten Karten und Geschichten, die ihm ältere Männer erzählt hätten, aufgebaut. Sobald er die Mauer überwunden hatte, war er auf den Sumpf zugeeilt und hatte sich dann dem Hochland im Nordwesten zugewandt. Das schmutzige Sumpfwasser hatte die Hunde und die Männer hinter ihnen aber kaum aufgehalten. Nach den Berichten, die er bekommen hatte, führte der verfallene Weg in die Berge und über eine tiefe Schlucht, deren Wände so steil waren, als wären sie von einem Riesen mit dem Messer ausgeschnitzt worden. Der alte Soames war vor vierzig oder fünfzig Jahren dort gewesen. Über die Zeit war er sich nicht sicher. Von einer früheren Hängebrücke, die die Schlucht überspannt hatte, war damals nur noch ein einziges rostiges Kabel übrig gewesen. Er hatte sich vorgenommen, den Abgrund auf diesem Kabel zu überqueren und es dann mit Hilfe eines Stückes Stahlsäge, das er aus der Werkstatt gestohlen hatte, zu durchschneiden. So wollte er aus der Schlucht einen ewigen Trennungsstrich zwischen sich und der Sklaverei der Zarlen machen.


  Oh, es war ein verrückter Plan, fast der Gedankengang eines Kindes, aber es blieb ihm nichts anderes übrig. Sein bisheriges Leben hatte er hinter den Mauern der Zarlen verbracht, und nun verfolgte er in einer zerstörten Welt einen verfallenen Weg, während das Bellen der Hunde hinter ihm lauter wurde.


  Der steigende Mond half ihm, den Weg zu finden. Auch Bäume und Büsche hatten aufgehört, und er befand sich nahe dem Rücken des Hügels. Plötzlich versperrte ihm eine steile Felswand den Weg. Es mußte dort wohl einen Felsrutsch gegeben haben, der auch den Weg mit sich genommen hatte. In rasender Eile suchte er nach einem Übergang. Etwa fünfzig Meter weiter fand er eine Abschrägung und an zwei riesigen Granitfelsen vorbei eine Fährte, die sich aufwärts schlängelte. Dort arbeitete er sich vorwärts und brachte dabei loses Gestein unter seinen Füßen zum Abrollen.


  Sobald er den Gipfel des Kammes erreicht hatte, lag die Schlucht zu seinen Füßen und eine wilde Einöde auf der anderen Seite. Im schwachen Mondlicht bot sie einen großartigen Anblick, Schrecken erregend in ihrer Einsamkeit. Der schwache Wind, der über die Schlucht zog, war kühl und erfrischend, frei von dem Geruch der faulenden Sümpfe und der verfallenden Plantagen der Zarlen.


  Er folgte dem Rand des Abgrundes, nach Spuren des alten Weges suchend und nach dem Kabel, das die Schlucht überspannte. Schließlich fühlte er wieder ein Stück Beton unter seinen Füßen und hin- und herlaufend wie ein gejagtes Tier fand er endlich einen halbzerstörten Pfeiler, an dem eines der Kabel befestigt gewesen war. Der Pfeiler bestand aus Beton und Stahl, war aber schon so verfallen, daß er ihn zuerst für einen Felsblock gehalten hatte.


  Sein Herz krampfte sich zusammen, als er das sah, aber er ging weiter bis zur anderen Seite. Dort hing am Pfeiler noch ein etwa ein Meter langes Stück Kabel. Die einzelnen Drähte breiteten sich an dessen Ende fächerförmig aus. Bei der ersten Berührung zerfielen sie wie vermodertes Holz. Seit der Zeit, als Soames es gesehen hatte, war das Kabel gerissen. Nun lag Hoffnungslosigkeit wie ein schwerer Stein auf seinen Schultern, und trotzdem empfand er Bewunderung für die Menschen, die dieses Bauwerk vor vielen, vielen Jahren errichtet hatten. Das Kabel hatte nahezu dreißig Zentimeter Durchmesser gehabt. Wie man so etwas herstellen konnte, entzog sich seiner Vorstellungskraft. Nun griff er in die Tasche und warf das gestohlene Stück Stahlsäge in den Abgrund.


  Einige Minuten lang saß er dort neben dem verfallenen Pfeiler und blickte über die Schlucht auf die kahle, aber schöne Landschaft, die in silbriges Mondlicht getaucht war. Dann stand er mit einem müden Seufzer wieder auf, nahm seine Keule und ging zurück zu den beiden großen Felsblöcken, an denen vorbei er aufwärts gestiegen war.


  Er lehnte sich gegen einen der Blöcke, stützte sich auf die Keule und lauschte nach dem Bellen der Hunde. Er hatte nicht lange zu warten, bis ihr Geheul aus der Dunkelheit zu ihm heraufdrang  näher, tödlicher und furchterregender.


  Der Mann wartete.


  Die Verfolger tauchten aus der Dunkelheit auf, vom Mondlicht beschienene Schatten, die dem dunklen Nebelmeer entstiegen.


  Es waren sieben Männer, wenn der große dünne, der die anderen vor sich hertrieb, ein Mann war. Ein anderer, stämmiger, der die anderen mit groben Flüchen antrieb und einen davon sogar aus der Reihe stieß, trug ein Gewehr. Die übrigen fünf, bekleidet mit schweren Stiefeln und Lumpen wie der Flüchtling, hatten Keulen und Stricke in den Händen.


  Vor den Männern trabten vier Kreaturen, die weder Hunde noch Echsen waren. Ungefähr drei Fuß hoch und fast sechs Fuß lang, von der zungenähnlichen Gabel bis zum spitzen Schwanz, stolzierten sie langsam auf vier gebogenen Beinen vorwärts, hier und dort innehaltend und in die Luft schnuppernd, um dann die Stille der Nacht mit ihrem Geheul zu durchbrechen. Das Mondlicht verfing sich in ihren langen Leibern und Schwänzen  die Füße der Hunde glichen mehr langfingerigen Händen als Tatzen. Ihre Rücken waren gewölbt, und von den Schulterblättern herab zeichneten sich die Knochen wie Messer im Mondlicht ab. Neben dieser ausgeprägten Rückenmarkierung waren die Tiere grau, glatt und glitzerten wie glühendes Metall in einem Höllenfeuer.


  Als er sie aus dem Schatten der Dunkelheit hervortreten sah, wunderte sich sogar der oben wartende Flüchtling über sie. Einige behaupteten, daß die Zarlen die Hunde mitgebracht hätten. Andere wieder meinten, daß sie diese in ihren eigenen Laboratorien erzeugt hätten.


  Hinunterstarrend, gewahrte der Mann, daß sie sich der Felswand näherten, die ihn gestoppt hatte. Ohne anzuhalten, trotteten sie dann auf die andere Seite hinüber und folgten seiner Spur. Sie erreichten den Einschnitt und den dann folgenden Pfad, der zu den Felsen führte, wo er sie erwartete.


  Dann kamen sie mit einem nicht endenwollenden Geheul auf ihn zu. Schulter an Schulter, der eine nach dem anderen schnappend, weil jeder der erste sein wollte.


  Es ging sehr schnell. Sie kauerten sich halbwegs zusammen, um dann wie Speere loszuschießen und sich an ihr Opfer heranzuarbeiten.


  Die Keule zum Schlag erhoben, wartete er auf den ersten. Sie mußten sich jetzt einzeln vorwärtsarbeiten, wobei sie jeweils nach dem vorderen schnappten. Der stämmige Mann mit dem Gewehr rief sie an, und der hochgewachsene Schatten, der immer noch im Hintergrund blieb, blies auf einer winzigen Pfeife, die einen schrillen Ton von sich gab.


  Der erste Hund sprang vorwärts, und der Verfolgte schwang seine Keule. Von der schweren Arbeit, die er für die Zarlen geleistet hatte, waren seine Arm- und Schultermuskeln äußerst kräftig geworden, und seine Wut und Verzweiflung verliehen dem Schlag noch eine zusätzliche Wucht.


  Als der Schlag landete, atmete der Mann keuchend aus. Ein knirschendes Geräusch wie das Zerbrechen von Eierschalen war zu vernehmen. Mit zertrümmertem Schädel bäumte sich das Tier nochmals auf und schlug mit den Vorderpranken wild um sich. Fast hätte es dabei dem Mann die Keule aus der Hand gerissen. Dann aber fiel es auf die anderen drei zurück, während es gleichzeitig nach ihnen biß und schlug. Die drei Hunde vergaßen den gejagten Mann und folgten dem vierten, der nun tot den Hang hinunterkollerte. Dabei heulten und zischten sie und bekämpften sich gegenseitig. Der große Mann ließ wieder seine schrille Pfeife ertönen, während der stämmige mit dem Gewehr seine Waffe auf das kämpfende Rudel richtete und um Erlaubnis zum Schießen bat.


  Schließlich gelang es dem hochgewachsenen Mann, eines der Tiere wieder zur Umkehr zu bewegen, während sich die anderen gegenseitig schon halb getötet hatten. Der Führer gab dem Mann mit dem Gewehr nun den Befehl zum Feuern. Dieser schoß so lange, bis sich das Knäuel der drei Tierleiber nicht mehr bewegte.


  Der große Mann sandte den übriggebliebenen Hund wieder den Pfad hinauf nach dem Flüchtling. Ein erster schneller Prankenschlag riß diesem die Überreste seines Hemdes vom Leibe und zeichnete seine Brust mit drei großen, roten- Striemen. Aber dann trat der Flüchtling schnell einen Schritt zurück und ließ seine Keule mit solcher Wucht auf den Nacken des Hundes heruntersausen, daß diesem der Kopf fast vom Leibe getrennt wurde und er den Hang hinunter auf die Jäger zurollte.


  Laß mich gehen, bat der Mann mit dem Gewehr. Zum Teufel, ich kann von hier aus nicht genug sehen, um zu feuern, aber wenn ich den halben Weg hinaufgehe 


  Geh aber langsam, erwiderte der große Mann zustimmend. Seine Stimme war zischend und doch ruhig, aber so fremdartig, als wäre sie von einem der Hunde gekommen. Warte, sagte er dann, ich komme mit. Der eine oder andere von uns kann vielleicht doch einen Schuß landen. Gute Jagd, Shurz. Er sprach in einer merkwürdigen Art mit der gleichen Betonung auf jeder Silbe. Dann lachte er mit seiner eigenartigen Stimme, die die fünf unbewaffneten Verfolger noch näher zusammenrücken ließ, wobei sie sich stumpfsinnig ansahen, als hofften sie, daß der Flüchtling entkommen sei.


  Fertig jetzt? fragte der stämmige Mann.


  Fertig, antwortete der Große. Es fiel ihm offensichtlich schwer, das F auszusprechen.


  Nun, da er auf den Einstieg zu dem schmalen Pfad zuging, holte er etwas unter seinem langen Mantel hervor. Es war eine kleine, glänzende Stange, kaum eineinhalb Fuß lang. Als er begann, den Felsenpfad hinaufzuklettern, fiel das volle Mondlicht auf ihn. Dabei ging die Illusion verloren, daß er ein menschliches Wesen sei. Er war dünn, und sein hoher, schmaler Kopf mit einem runden gelbbraunen Fleck über jedem Auge sah nicht wie der Kopf eines Menschen aus  nicht einmal wie der Kopf einer Mumie, der er noch am meisten ähnelte. Aber jeder Vergleich mit einem Menschen hörte bei dem Anblick der Hand auf, die das glänzende Rohr umschlossen hielt. Sie hatte keine Finger, sondern vier rötliche Greifer, welche die Waffe umklammerten.


  Auf halben Wege nach oben hielten sie inne. Siehst du ihn, Shurz? fragte der Lange.


  Zum Teufel mit ihm, er verbirgt sich hinter einem jener Felsen. Komm heraus!


  Aber der Flüchtling zeigte sich nicht. Die beiden Verfolger gingen vorsichtig weiter.


  Sie waren schon fast bei den beiden großen Felsen am Ende des schmalen Pfades angelangt, als der Verfolgte plötzlich hervortrat  eine scharf umrissene Silhouette im Mondlicht.


  Die Mündung von Shurzs Gewehr berührte fast seine Brust. Hinter ihm stand der Lange und zielte über dessen Schulter mit seinem Rohr.


  Shurz! Die Stimme des Verfolgten klang leise, aber bestimmt. Jetzt sind Sie nahe genug herangekommen. Sie können nun meine Brust durchbohren  aber ich werde wie Ihre Hunde sterben. Während ich sterbe, werde ich auch Sie töten. Das wird mir eine große Genugtuung sein. Ich bin nun in die Enge getrieben und kann nicht mehr weiter, aber ich werde auch Sie mitnehmen.


  Mit erhobener Keule machte er einen kurzen Schritt vorwärts. Die Finger des stämmigen Mannes schlossen sich um den Abzug des Gewehres. Der Lange hinter ihm beschwor ihn mit zischender Stimme: Bücke dich Shurz! Ich kann ihn nun erreichen.


  Die anderen fünf Männer starrten mit weitgeöffneten Augen nach dem Schauspiel hinauf, das sich ihnen im hellen Schein des Mondes bot.


  Dann geschah es.


  Eine große, goldene Halbkugel erhob sich langsam aus der Schlucht. Sie wirkte wie ein Juwel an der Spitze eines feurigglühenden Pfeiles. In der durchsichtigen Halbkugel saß ein Mann, und um ihn flammten Lichter auf. An der Basis der sonderbaren Plattform, auf der die Halbkugel ruhte, waren Dutzende von Röhren angebracht, aus denen Feuerstrahlen und Rauch stießen.


  Der Lärm war so gewaltig, daß er das Heulen des Hundes übertönte sowie Shurzs Fluchen und das Pfeifen des Zarlen.


  Nur einen Schritt von dem Flüchtling entfernt schwebte die Halbkugel in der Luft. Der Mann in ihrem Innern winkte ihm mit der Hand zu.


  Der Verfolgte schleuderte seine Keule gegen Shurz, so daß dieser fast hintenüber gefallen wäre. Aus den beiden Rohren des Gewehres schoß ein Feuerstrahl, aber das Peitschen der Schüsse ging im Lärm der fliegenden Halbkugel unter.


  Dann trat der Gejagte einen Schritt auf den Abgrund zu, der Mann in der Halbkugel griff nach ihm und erfaßte seine Hand.


  Plötzlich erloschen alle Lichter in der Halbkugel, die Flammen, die aus den Röhren gestoßen waren, erstarben, und es war totenstill. Die Halbkugel verschwand wie ein fallender Stein in der Schlucht.


  Die fünf Männer, die von unten zugesehen hatten, schnappten vor Staunen nach Luft.


  Shurz fluchte, sprang an den Rand des Abgrundes und lud sein Gewehr wieder. Der Lange folgte ihm.


  Was ist, Shurz?, rief er, und auch seine Ruhe schien erschüttert zu sein.


  Sie blickten sich um. Das Gelände lag im fahlen Licht des Mondes, aber sie konnten nichts mehr von der Halbkugel entdecken. Auch im dunklen Schatten der Schlucht zeigte sich kein Funken und kein Lichtschein.


  Nur ein Schwaden fettigen Rauches hing noch schwer in der Luft. Der Flüchtling war von der Halbkugel mit ihrem strahlenden Lichterglanz aufgenommen worden, das brüllende Getöse hatte aufgehört, die Lichter waren erloschen, und der ganze Spuk war in der Nacht verschwunden.


  


  2. Kapitel

  

  Das Rehft


  


  Mehrere Tage lang, nachdem der Zarle und seine ermüdeten Männer unverrichteter Dinge von der Jagd zurückgekommen waren, hing ein stiller Schrecken über der Plantage. Es gab nur wenig zu tun, und Shurz, der Aufseher, verbrachte die meiste Zeit mit Raiult. Obwohl sie Ruhe dringend nötig hatten, begrüßten die Sklaven dies nicht. Ein Sturm braute sich zusammen, und jeder Tag, der sein Losbrechen verzögerte, würde ihn schließlich nur umso stärker anfachen.


  Außer dem alten Soames wichen alle Jeff Gambrell aus. Dieser wußte, daß er seine Beihilfe zur Flucht seines Bruders nicht würde verbergen können, und hielt sich zurück. Schließlich hatten er und Jim den Ausbruch geplant, und es hatte keinen Zweck, auch noch andere hineinzuziehen.


  Jeff wartete; er hatte Gerüchte über seinen Bruder Jim gehört. Zuerst dachte er, daß die Hunde ihn erwischt hätten, aber nun schien es, daß niemand etwas Genaues wußte. Schließlich fand er einen Mann, der bei der Verfolgung dabeigewesen war. Es war Smith, ein alter Freund von ihnen. Trotzdem mußte Jeff drohen, ihm das verbotene, kurze Messer in den Leib zu stoßen, ehe er ihn zum Sprechen brachte. Smith schwor, daß die ganze Sache für alle ein Geheimnis wäre  für die Sklaven, für Raiult, den Zarlen, und auch für Shurz.


  Schließlich erzählte Smith doch den ganzen Vorgang, wie er ihn gesehen hatte. Darauf ließ Jeff ihn gehen und ging zu einem stillen Platz in einem alten, verlassenen Unterstand für Schafe, setzte sich und dachte über die Angelegenheit nach. Ein Mann konnte doch nicht einfach auf diese Weise verschwinden. Nicht einmal die Zarlen hatten eine Maschine, die so etwas ausführen konnte. Sie konnten wohl einen Menschen durch einen Flammenstoß in einen rötlichen Nebel verwandeln, und sie konnten ihn mit einem Schuß, der meilenweit zu hören war, ins Nichts befördern. Aber wie konnte es geschehen, daß ein Mann vom Rande der Schlucht aus in eine feuersprühende, donnernde, durchsichtige Halbkugel steigen konnte und daß der ganze Spuk dann wie eine Kerze erlosch und nicht mehr gesehen und gehört wurde!


  Natürlich gab es noch eine andere Erklärung: Sein Bruder konnte vielleicht einige Schritte zurückgewichen sein und dabei in den Abgrund gestürzt sein. Oder Shurz konnte ihn hinuntergestoßen haben. Irgendetwas stimmte aber trotzdem nicht.


  Sowohl der Zarle als auch Shurz rühmten sich immer, daß ihnen nur ein Mann jemals entkommen sei. Wenn Jim Gambrell durch Selbstmord oder durch einen Unfall ums Leben gekommen war, würde Shurz das freudig erzählt haben. Jeder Sklave hinter Raiults Mauern würde von dem Schicksal des Flüchtlings erfahren haben. Und wenn Shurz ihn in den Abgrund gestoßen hätte, würde man nie das Ende seiner Prahlerei hören.


  Jeff Gambrell kannte seinen Bruder. Jim hätte sich nie selbst das Leben genommen. Und wenn er über den Abgrund gedrängt worden war, würde er bestimmt alles darangesetzt haben, den Aufseher zu fassen zu bekommen und mit sich zu reißen.


  Nein, die Geschichte wollte ihm nicht einleuchten.


  Schließlich stand er wieder auf, um den alten Soames zu suchen und mit diesem die Sache zu besprechen.


  Soames entließ gerade eine Klasse zerlumpter Schelme, durchsuchte sie aber, bevor sie gingen, um sich zu vergewissern, daß sie kein kostbares Papier oder Seiten aus den alten, abgenutzten Schulbüchern mitgenommen hatten. Der alte Mann näherte sich den Neunzig. Schon vor Jahren hatte er Jeff gesagt, daß er nicht wisse, wer die undankbare Aufgabe des Lehrers übernehmen könnte, wenn er nicht mehr wäre  es sei denn, Jeff selbst. Jeff hatte aber nichts unternommen, da er genau wußte, daß Shurz einen kräftigen Mann wie ihn von der Arbeit auf den Feldern für eine solche Beschäftigung nicht freigeben würde.


  Nachdem die Kinder gegangen waren, blieb Soames über sein Pult geneigt sitzen, um die Geschichte zu hören, die Jeff zu erzählen hatte.


  Smith schwor, daß er alles gesagt habe, was er über die Sache wüßte. Kannst du das verstehen, Lehrer?


  Soames lachte: Er hat drei von den Hunden erledigt, nicht wahr? Guter Junge!


  Ja, drei. Aber was ist mit ihm geschehen? Du hast doch die alten Bücher studiert. Wie konnte er auf diese Weise verschwinden?


  Soames schüttelte den Kopf. Ich habe nie von so etwas gehört oder gelesen, aber warte, da fällt mir ein, unser Volk hatte einst eine Flugmaschine, die in der Luft stillstehen und dann ein Seil herunterlassen konnte, um damit Menschen zu retten.


  Jeff Gambrell schüttelte den Kopf. Es war mondhell, sie würden jede Maschine gesehen haben.


  Ja, das stimmt wohl. Allerdings habe ich in einigen Büchern gelesen, daß sich Menschen in Fledermäuse und Eulen verwandelten.


  Jim hätte sich nicht in eine Fledermaus oder Eule verwandeln können.


  Nein, Jim hatte keine Veranlagung zum Gelehrten, aber er war kräftig und zäh. Er hat doch auch drei Hunde getötet. Ich vermute ohnehin, daß jene Geschichten nur Aberglaube sind. Weißt du, Jeff, diese Bücher habe ich erst lange, nachdem die Zarlen die Macht an sich rissen, ohne jedes System gesammelt, wie sie mir gerade unterkamen. Nun ist es kaum noch möglich zu unterscheiden, welche davon Lehrbücher sind und welche nur zur Unterhaltung geschrieben wurden. Als ich noch jünger war, versuchte ich, sie auseinanderzuhalten, aber niemand interessierte sich dafür.


  Könnte es vielleicht ein Trick der Zarlen gewesen sein?


  Ich wüßte nicht, warum. Raiult hatte das Rohr bei sich. Das bedeutet den sicheren Tod ohne die Anwendung irgendeines Tricks.


  Jeff Gambrell stand mit einem Seufzer auf. Ich werde mich aber eines Tricks bedienen müssen. Raiult und Shurz werden sicher nicht mehr länger warten. Ganz bestimmt wissen sie, daß ich derjenige war, der Jim über die Mauer half. Zweifellos werden sie mir das heimzahlen.


  Soames wiegte gedankenvoll den Kopf. Ich habe schon selbst darüber nachgedacht. Über die Mauer läuft doch ein Balken, der jeden Mann verbrennt, der es versucht, ihn zu überqueren. Wie hast du es geschafft, ihn darüberzubekommen, Jeff? Natürlich brauchst du es mir nicht zu sagen.


  Für zwei Männer war es nicht schwer. Ich las darüber in einem deiner Bücher. Auch haben wir es erst mehrmals ausprobiert. Zuerst besorgten wir uns eine kräftige, lange Stange. Wir stellten sie hoch, und ich hielt sie fest, während Jim daran hochkletterte. Wir sind beide sehr kräftig.


  Ja, das stimmt wohl.


  Dann übte er, am oberen Ende der Stange zu balancieren. In der Nacht seiner Flucht hielt ich die Stange wieder etwa fünf Fuß von der Mauer entfernt aufrecht. Er kletterte hinauf, und als er das obere Ende erreicht hatte, ließ ich sie zur Mauer fallen, und er sprang darüber hinweg, ohne sie zu berühren. Auf der anderen Seite war es natürlich ein tiefer Fall. Ich hatte Angst, daß er sich dabei verletzen würde. Er rief jedoch zurück, alles sei gutgegangen. Soames, er mußte es tun. Shurz wartete nur auf die Gelegenheit, ihn zu töten, und Jim konnte es nicht länger aushalten.


  Ja, Shurz haßt den Namen Gambrell. Dein Vater und Shurz wollten beide deine Mutter heiraten. Sie war ein wunderhübsches Mädchen. Dein Vater führte jedoch Raiult und die anderen an der Nase herum. Er war der stärkste und klügste junge Mann auf der Plantage. Man konnte schon sehen, daß Raiult ihn als Aufseher an Stelle von Shurzs Vater vorgesehen hatte. Dein Vater bekam daher die Erlaubnis, deine Mutter zu heiraten, aber sie starb, als Jim zur Welt kam. Allen war es klar, daß Shurz und sein Vater, der damals Aufseher und noch gemeiner als sein Sohn war, nur darauf warteten, deinen Vater hochgehen zu lassen. Er hat ihnen aber ein Schnippchen geschlagen. Eines Nachts hat er nämlich den alten Shurz erwischt. Er muß dafür ein Haumesser, wie es zum Schneiden des Zuckerrohrs verwendet wird, benutzt haben. Am nächsten Tag fand man Shurz in einem Gebüsch auf. Dein Vater aber war von dieser Zeit an verschwunden. Sie haben wochenlang vergeblich nach ihm gesucht. Der junge Shurz wurde dann an Stelle seines Vaters Aufseher. Wahrscheinlich hätte er dich und Jim damals getötet, wenn es nicht gesetzwidrig gewesen wäre. Die Zarlen wollen nämlich, daß ihre Sklaven aufwachsen und arbeiten. Dein Vater war ein sehr kluger Mann. Er benutzte auch jede Gelegenheit zum Lesen von Büchern und zum Studieren. Er suchte sich alte Maschinenteile und baute sich daraus etwas zusammen. Komischerweise hat er vor seinem Verschwinden aber die Maschine zerschlagen und die Bücher verbrannt.


  Jeff Gambrell ging zurück in seine Hütte und schmorte sich ein Stück gesalzenes Schweinefleisch zum Mittagessen. Kaum hatte er sein Mahl beendet, als die Sirenen zu heulen begannen und die Stille des heißen Tages unterbrachen.


  Die mehr als zweihundert Sklaven nahmen auf dem Rasen vor dem Haus des Zarlen Aufstellung. Vor ihnen stand Shurz mit dem Gewehr in der Hand. Er war ein großer Mann mit rotem Gesicht und kurzgeschnittenem roten Haar, das schon mit Grau durchsetzt war. Er hatte zwar breite Schultern, um die Mitte des Körpers zeigte sich aber eine beträchtliche Fülle, die auch von dem breiten Gürtel nicht verdeckt werden konnte. Hinter Shurz und etwas seitlich von ihm stand Raiult, der Zarle. Seine lange, magere Gestalt war trotz der Hitze des Tages in einen langen, schwarzen Mantel gehüllt. Gambrell betrachtete ihn aufmerksam. Er wußte schon, was kommen würde, und dachte, daß es wohl am besten sei, seine Beihilfe an der Flucht seines Bruders einzugestehen, um den anderen dadurch die bevorstehende Prüfung zu ersparen. Raiult stand bewegungslos da. Seine kleinen schwarzen Augen funkelten. Er war barhäuptig, und mitten auf dem sonst kahlen Kopf schien er einen kleinen Flecken fest anliegenden schwarzen Haares zu haben. Jeff wußte aber, daß es keine Haare waren, sondern federartige Schuppen. Soames behauptete, die dunklen Flecken hinter den Augen und die Schuppen auf dem Haupte seien zwei weiterer Sinnesorgane.


  Die Sklaven warteten schwitzend und voller Angst. Sogar die Kinder verhielten sich ruhig und starrten Shurz und Raiult mit großen Augen an. Jeff taten sie leid. Sie hätten die Erben der Erde werden sollen, mußten jetzt aber in Furcht vor zwei Sklavenhaltern leben. Zweihundert Jahre der Sklaverei lagen schon hinter ihnen. Die Kinder verstanden gar nicht die Stellung, welche die Menschheit einmal hatte, bevor die Schiffe der Zarlen aus dem azurblauen Himmel aufgetaucht waren.


  Der Palast hinter dem Zarlen und dem Aufseher glich einem großen schwarzen Pilz, der dicht an die Erde gepreßt war. Er bedeckte über einen Morgen Boden, hatte keine Fenster, keinen Schornstein und außer der großen beschlagenen Tür und einigen kreisrunden Löchern, die kaum einen Fuß Durchmesser hatten, auch keine sichtbare Ventilation. Die runden Löcher waren mit schwarzen metallischen Platten verkleidet, die noch dunkler waren als die Wände. Das Dach des Palastes war nur ganz wenig abschüssig und mit schwarzen schieferartigen Platten bedeckt. In einem Abstand von je drei Metern erhoben sich metallische Knöpfe aus den dunklen Platten.


  Mehr Festung als Palast, dachte Gambrell. Zweimal in seinem Leben war er in dem Gebäude gewesen. Er erinnerte sich noch sehr gut, welch ein Schock es für ihn gewesen war, als er durch den hohen Toreingang ging und die Marmortreppe hinunterblickte auf einen großen Raum, dessen Decke wohl fünfzehn Meter über dem polierten schwarzen Fußboden lag. Der Raum war völlig von Licht erfüllt, aber er hatte nicht feststellen können, woher das Licht kam. Der größte Teil des Zarlenpalastes war unterirdisch, und Soames hatte ihm gesagt, daß es noch weitere Räume unter dem gab, den er gesehen hatte. Von seinem Besuch im Palast war Gambrell aber die übermächtige Hitze und die schlechte, verbrauchte Luft am besten in Erinnerung geblieben.


  Die Atmosphäre wurde immer drückender, während Raiult ruhig die Reihe der zerlumpten Sklaven auf und ab sah. Ob alt oder jung, Mann oder Frau, alle hatten sie infolge der planmäßigen Auswahl der Partner, die der Zarle mit ihnen betrieb, eine gewisse Ähnlichkeit. Und alle waren durch unsichtbare Ketten der Hilflosigkeit, des Hasses und der Furcht aneinandergebunden.


  Nun laßt uns anfangen, Shurz! Raiults zischende Stimme ließ die Sklaven aufhorchen. Aus den Falten seines schwarzen Umhangs nahm er zwei Gegenstände und stand mit einem zynischen Lächeln auf seinen dünnen Lippen. Der eine Gegenstand war eine Kupferkugel von etwa drei Zoll Durchmesser, in die eine größere Zahl geschliffener Diamanten eingesetzt waren. Das zweite Ding hatte das Aussehen eines jener rotgelben Ostereier, welche die Sklaven jeweils am ersten Morgen des Frühlings für ihre Kinder färbten  einer der wenigen alten Bräuche, deren Fortführung die Zarlen erlaubten.


  Aber kein Osterei hatte jemals solchen Schrecken verursacht.


  Eine Frau rief: Nein, nicht das Rehft!


  Zweihundert Augenpaare starrten auf den Gegenstand in Raiults Greifer. Ein kleines Mädchen begann zu weinen. Jemand legte eine Hand auf ihren Mund, und die Reihe der Sklaven stand wieder in Schweigen, Abscheu in den Augen.


  Das Rehft! Niemand wußte, ob es ein Lebewesen oder ein mechanischer Gegenstand war. Die Zarlen hatten viele Stationen auf ihrer Reise durch die Jahrhunderte gemacht, die sie von ihrem verschlackten Planeten an das äußerste Ende des Weltenraumes in die freudlose Welt der Sklaven geführt hatte. Was sie gelernt, gesehen und an Bord ihres ungeheuren Weltenschiffes genommen hatten, darüber sprachen sie nie mit den Menschen. Sogar zu Anfang, als die Menschen gegen sie gekämpft und schließlich einen Waffenstillstand der Koexistenz vorgeschlagen hatten, beantworteten sie alle Fragen mit Verachtung. Für die Menschheit hatten sie nur drei Antworten  Verachtung, Tod und Sklaverei.


  Nun, sagte Raiult bedächtig, werde ich euch sagen, warum ihr gerufen wurdet. Ein Mann ist entkommen. Irgendjemand hat ihm über die Mauer geholfen. Das ist gegen das Gesetz. Es würde besser sein, wenn der Beteiligte es eingesteht. Dann könntet ihr alle wieder an eure Arbeit gehen.


  Schweigen antwortete ihm. Er aber stand mit demselben Lächeln in seinem Gesicht und blickte auf die mit Edelsteinen besetzte Kupferkugel und auf das rotgelbe Ding, das er in seinen fühlerähnlichen Händen hielt.


  Loyalität gibt es nur mir gegenüber. Raiults Stimme war nur ein Flüstern, und doch verstand ihn jeder Sklave. Wenn jemand weiß, wer der Übeltäter ist, soll er das berichten. Dieses Schweigen werde ich nicht lange ungestraft lassen.


  Das Schweigen dauerte an. Raiult brachte die Kugel seinem Gesicht etwas näher und starrte sie mit fiebrigen Augen an.


  Die Zarlen sind streng, aber sie sind auch barmherzig, fuhr er fort. Ihr fragt niemals danach, woher euer Obdach, euer Essen und eure Kleider stammen. Ihr braucht keine schwere Arbeit auf den Feldern oder im Walde zu leisten und auch nicht durch die harten Straßen der Großstädte trampen, wie eure Väter das tun mußten  immer unsicher, immer auf der Suche nach Sicherheit. Die Zarlen sorgen gut für euch. Hat es jemals eine Fehlernte gegeben? Die Zarlen beeinflussen die Sonne, bringen Regen, wenn er benötigt wird, und lassen ihn wieder aufhören, wenn es genug ist. Es ist falsch, sehr falsch, in euren Herzen Haß gegen die Zarlen zu tragen. Derjenige, der den Zarlen Unrecht getan hat, soll vortreten und gestehen. Die Zarlen sind streng, aber sie sind auch barmherzig.


  In den Ohren der Sklaven wiederholten sich die gesprochenen Worte immer und immer wieder  bis die Furcht aus ihren Gesichtern wich und von einem freudigen, hingebungsvollen Ausdruck ersetzt wurde. Die Gesichter drückten nunmehr willenlose Unterwerfung aus.


  Jeff Gambrell fühlte ebenfalls, wie ihn die hypnotische Beeinflussung überkam, aber er kämpfte dagegen an und hätte am liebsten geschrien: Lügen, alles Lügen! Die innere hypnotische Stimme sagte wieder zu ihm, daß es falsch gewesen sei, seinem Bruder bei der Flucht zu helfen, daß Jims Flucht ein schreckliches Verbrechen war und daß es nun besser sei, wenn er vorträte, um zu gestehen und den Zarlen um Barmherzigkeit und Vergebung zu bitten.


  Aber er unterlag nicht völlig der hypnotischen Beeinflussung und blieb standhaft.


  Raiult seufzte und sprach: Nun, ihr habt eure Gelegenheit verpaßt. Es gibt auch andere Mittel. Ich kenne den Schuldigen jetzt, aber ich wünsche, daß er selbst gesteht.


  Immer noch lächelnd warf er das rotgelbe Ei in die Luft. Dort blieb es unbeweglich stehen und brach in Flammen aus. Licht strahlte von ihm aus und von seiner Unterseite regenbogenartige Fühler.


  Die Sklaven verspürten plötzlich den scharfen Geruch von Ozon, sie begannen zu schreien, einige von ihnen fielen auf die Knie und schützten Kopf und Gesicht mit den Armen.


  Nun, flüsterte Raiult der Kupferkugel zu, die er vor sich hielt. Das Rehft setzte sich in Bewegung in Richtung der Sklaven.


  Warte! sagte nun der alte Soames. Gebeugt, wobei ihm das schüttere weiße Haar auf die Schultern fiel, trat der alte Mann vor.


  Ich gestehe, ich tat es, und niemand hat mir dabei geholfen. Jim Gambrell und ich besorgten uns eine lange Stange. Wir befestigten das untere Ende an der Mauer, bogen das obere Ende dann von dieser weg und banden es mit Seilen an einen Baum. Jim kletterte dann hinauf, und als er am oberen Ende war, durchschnitt ich die Seile, und er wurde über die Mauer geschleudert. Ich habe 


  Bevor Soames aber seinen Bericht beenden konnte, fing das Rehft lauter zu surren an und blieb über dem alten Mann stehen.


  Warte! kommandierte Raiult. Dann fuhr er fort: Shurz, dieser Mann lügt. Kannst du nicht sehen, daß er alt und gebrechlich ist? Sein Sinn ist verdorben und seine Loyalität gehört anderen. Vergiß nicht, daß ich schon mehrere Aufseher dem Rehft übergeben habe.


  Shurz verwandelte sich in kriechende Unterwürfigkeit. Der alte Narr hat sich noch nie so benommen, sagte er. Er ist ein guter Lehrer, aber ich werde ihn über den Haufen schießen 


  Warte! Wahrscheinlich ist er ein zu guter Lehrer und hat schon viel Schaden angerichtet, während du stumpfsinnig durch die Gegend gestolpert bist. Ich erwarte von dir, daß du rücksichtslos bist, Shurz, aber auch, daß du dein Hühnerhirn etwas anstrengst.


  Als Shurz zu protestieren versuchte, gebot ihm Raiult zu schweigen. Nun, diesem Übel kann aber abgeholfen werden. Wir sollten öfter solche Zusammenkünfte veranstalten.


  Seine freie Hand fuhr unter den Überhang. Als sie wieder zum Vorschein kam, spiegelten sich die Sonnenstrahlen auf dem silbernen Rohr.


  Die betäubende Explosion, die folgte, kam aber nicht von dem Rohr. Sie kam von dem Platz, an dem Soames stand. Einen Augenblick lang war sein Körper eine brennende Fackel, dann war alles vorbei. Die verkohlten Überreste, die auf den Rasen fielen, hatten keine Ähnlichkeit mehr mit einem Menschen.


  Raiult steckte das Rohr wieder unter seinen Mantel und sagte: Nun werden wir fortfahren.


  Mit einem schrillen Pfiff fuhr das Rehft wieder los und tänzelte dann über Jeff Gambrells Kopf. Seine regenbogenartigen Fühler schlängelten sich über seinen Kopf und die Schultern und drangen dann in seinen Körper ein.


  Während er vorwärtstaumelte, griffen seine Hände nach den Beinen oberhalb der Knie. Nie in seinem Leben hatte er solche Schmerzen verspürt. In der Schmiede war er manchmal mit glühendem Metall in Berührung gekommen, aber die Schmerzen, die das Rehft verursachte, waren nichts dagegen. Gleichzeitig schien ihm das pfeifende Ding über seinem Kopf die Lebensenergie auszusaugen.


  Er wollte zwar stark bleiben, aber trotzdem mußte er in die Knie gehen. Auch hatte er bisher nicht geschrien, sondern sich nur auf die Lippen gebissen, aber er wußte, daß er bald weich werden würde und schreien mußte  oder sterben.


  Auf einmal war alles vorbei. Der Schmerz wie auch der schrille Ton des Rehft hatten aufgehört. Mühsam richtete sich Jeff wieder auf.


  Das Ding über ihm hatte sich in die Luft erhoben, und die Fühler zogen sich in den Körper zurück. Es war aber immer noch da und gab einen leisen summenden Ton von sich wie Bienen, die sich auf einen Blütenkelch niederlassen.


  Jeff Gambrell wandte seine Augen von dem summenden Gegenstand ab, der ihn gefoltert hatte. Er blickte einen Augenblick auf Raiult und dann auf das Wesen neben ihm, das auf ebenso magische Weise erschienen war wie die Elfen in einigen von Soames Geschichten.


  Es war eine Frau, aber viel kleiner als die Frauen auf den Feldern. Ihre Haut war so weiß, wie er noch nie eine gesehen hatte, ihre Augen waren blau, oder gar grün? Ihr ärmelloses Kleid war ein schimmerndes Weiß, dasselbe Material, aus dem Raiults Mantel bestand. Um ihre Taille schlang sich eine hellgrüne Schärpe, und an ihren Ohren hingen funkelnde, grüne Edelsteine.


  Sie sprach zu dem summenden Ding über ihm mit einer tiefen musikalischen Stimme. Gehorsam bewegte sich das Rehft durch die Luft, bis es über ihrem Kopf wieder zum Stillstand kam. Dann erhob sie ihre weiße Hand, die Flammen, die von dem Rehft ausgestrahlt waren, erstarben, und es kam in ihrer Hand zu ruhen. Nun sah es wieder aus wie ein rotgelbes Osterei, nur größer als zuvor.


  Sie wandte sich an Raiult, den Zarlen, mit dem Ding in der ausgestreckten Hand auf ihn weisend. Herr, sagte sie, du gabst mir das Rehft zum Schutz, und nun nimmst du es mir wieder weg. Ihre Stimme hatte sich in Ehrerbietung und Furcht verwandelt, klang aber immer noch musikalisch.


  Ich habe dich davor gewarnt, das Haus zu verlassen, zischte Raiult zornig. Ich verwöhne dich, weil mir dein Gesang und deine Musik mehr bedeuten als Schlaf, aber auch du kannst bestraft werden.


  Ja, erwiderte sie müde, es wäre nicht das erstemal.


  Hinter Jeff Gambrell sagte einer der Sklaven: Das Kätzchen, das Kätzchen!


  Und dann wiederholten die Frauen in der Reihe die Worte mit haßerfüllten Stimmen: Das Kätzchen.


  


  3. Kapitel

  

  Das Kätzchen


  


  Die Sklaven durften wieder gehen.


  Jeff Gambrell, Raiult, der Aufseher und das Kätzchen standen auf dem Rasen und sahen sich gegenseitig mit einer Mischung von Verachtung und Haß an. Gambrell fühlte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. Von einem Kätzchen gerettet zu werden! Diesen Schandfleck würde er nie auslöschen können. Raiult oder Shurz konnten ihn ebensogut auf der Stelle erschießen.


  Alle Zarlen hielten sich Kätzchen  manche von ihnen gleich mehrere  aber Raiult hatte nur eines. Jeff hatte natürlich von dem Kätzchen gehört, aber es heute zum erstenmal gesehen. Soames hatte ihm erzählt, daß die Zarlen sehr alt seien und zuweilen große Schmerzen litten. Die Kätzchen wurden schon als kleine Kinder ausgewählt, denn die Zarlen konnten vom Ansehen allein schon beurteilen, wie sich das Kind entwickeln würde. Raiult traf jedes Jahr eine Auswahl, und Jeff hatte gesehen, wie der Zarle nur mit den Achseln zuckte, wenn er dem Aufseher befahl, ein bestimmtes Baby zu töten. In vielen Nächten hatte er in seiner Hütte gelegen und sich die Ohren zugehalten, um nicht das Weinen der Mütter zu hören, die ihre Kinder auf diese Weise verloren hatten.


  Alles, was er über die Zarlen wußte, hatte er von Soames erfahren. Nun, da der alte Mann tot war, entsann er sich vieler Gespräche mit ihm. Soames hatte einmal gesagt, daß es sehr schade sei, daß die Menschen nie die Fähigkeit der Zarlen erworben hätten, aus dem Äußeren eines Kindes dessen Entwicklung mit Sicherheit vorauszusagen. Hätten sie das gekonnt, wären nicht so viele von ihnen auf den falschen Plätzen gewesen, und viel Unheil wäre vermieden worden. Vielleicht erklärte sich daraus auch der Triumph der Zarlen über die Menschen.


  Die Kätzchen waren kleine Mädchen mit großem Talent für Musik. Während sie aufwuchsen, entwickelten sie wunderbare Stimmen und erlernten meist auch das Spielen auf zwei oder drei Instrumenten. Niemand wußte, worauf dies zurückzuführen war, aber es war eine Tatsache, daß gewisse Musik und eine bestimmte Art von Stimmen die Zarlen wie ein Rauschgift einschläfern konnten.


  Soames war davon überzeugt gewesen, daß die vielen schmutzigen Geschichten, die sich die Sklaven über diese Kätzchen in ihren Hütten erzählten, bloße Lügen waren, hervorgerufen durch Vorurteil und Haß. Soweit die Menschen darüber etwas erfahren konnten, waren die Zarlen geschlechtslos. Nie hatte es eine Vermischung der beiden Rassen gegeben.


  Raiult zuckte mit seinen dünnen Schultern und ging voraus auf das Haus zu. Jeff und das Kätzchen folgten ihm mit erhobenen Köpfen und taten so, als ob sie sich gegenseitig nicht bemerkten. Hinter ihnen kam Shurz, das Gewehr schußbereit und zornig murmelnd, weil der Zarle ihm nicht gestattet hatte, es zu benutzen.


  Als sie an der Hintertür anlangten, nahm Raiult ein kleines Pfeifchen aus seinem Mantel und hielt es an die dünnen Lippen. Jeff konnte keinen Ton vernehmen, aber das Tor öffnete sich.


  Sie gingen die lange Treppe hinunter, und Jeff war wieder über die Größe des darunter liegenden Raumes erstaunt. Er war von einem schwachen, gelben Licht erfüllt, aber man konnte nicht erkennen, woher es kam. Die heiße, stickige Luft schien es zu erzeugen. Er blickte nach oben und hatte dabei das Gefühl, in eine sonderbare Leere zu starren. Die Decke war verschwunden, und an ihrer Stelle war der gelbliche Schimmer, der vom Firmament herunterzukommen schien. Der Blick nach oben hatte Jeff schwindlig gemacht, er taumelte vorwärts und wäre fast über die Schleppe von Raiults Mantel gefallen, wenn ihn Shurz nicht mit einem Fluch und einer Warnung aufgefangen hätte.


  Dann waren sie endlich im Zimmer, und Raiult führte sie zu einigen großen Ottomanen, die schwarzen Pilzen glichen, welche aus dem metallischen Boden wuchsen. In dem großen Raum gab es kaum ein Dutzend Möbelstücke: Zwei große Safes mit Hieroglyphen auf den Einstellscheiben, einen Tisch und die übergroßen Ottomanen. Die meisten davon befanden sich an einem Ende des Raumes, wo in der schwarzen Wand ein roter Kreis von etwa einem Meter Durchmesser leuchtete. Die Halle war sehr groß, und die unheimliche Decke trug dazu bei, daß sie noch größer wirkte und Gambrell den Eindruck hatte, als ob die Möbelstücke Spielzeuge wären, die man dort vergessen hatte. Es gab keinerlei Dekorationen, Zeichnungen oder Gemälde. Abgesehen von dem roten Kreis an der Wand war alles farblos. Der Kreis mußte eine Art Ofen sein, denn als sie sich ihm näherten, fühlten sie, wie davon Hitzewellen in den ohnehin schon heißen Raum drangen.


  Sie blieben stehen. Raiult drehte sich auf den Absatz um und betrachtete die drei mit kritischen Augen. Ihr habt mich alle enttäuscht, begann er langsam. Ich liebe es nicht, enttäuscht zu werden. Ich erwarte sehr wenig von eurer Rasse, trotzdem habt ihr meine Hoffnungen nicht erfüllt. Shurz, du hast deinen Verstand in dieser Angelegenheit nicht benutzt. Setze dich dort drüben hin, bis du gerufen wirst.


  Shurz begann zu protestieren. Raiult antwortete kalt: Ich liebe keinen Widerspruch und Entschuldigungen. Ich bin gerade in der richtigen Stimmung, euch alle drei in die Laboratorien zu schicken.


  Mit einem Achselzucken und finsterem Gesicht ging Shurz rasch nach dem entferntesten Sofa und setzte sich steif mit dem Gewehr auf den Knien.


  So ist es schon besser. Gehorsam ist deine einzige Tugend, Shurz. Und jetzt zu dir, Kätzchen, ich befürchte, du hast deine Manieren vergessen. Offensichtlich muß dein Verstand wieder neu ausgerichtet werden, nachdem er von dem abgewichen ist, was wir einem Kätzchen zugestehen. Aber nachdem du einige Stunden dem Schnee ausgesetzt sein wirst, wird alles wieder in Ordnung sein. Nicht wahr, Kätzchen, du erinnerst dich doch?


  Das Mädchen trat einen Schritt zurück, und der Schrecken saß ihr in den Augen. Aber den Kopf hielt sie immer noch hoch, während sie sich auf ein Kissen niederließ.


  Und nun kommen wir zu unserem Gefangenen Nummer eins. Raiult lachte sein teuflisches Lachen. Wie fühlst du dich, wenigstens einmal in deinem Leben Nummer eins zu sein, Jeff Gambrell?


  Die Frage schien keine Antwort zu erfordern. Deshalb schwieg Jeff auch.


  Du bist mir und dem Kätzchen Dankbarkeit schuldig. Du hast nämlich keine Ahnung, wie du dich gefühlt und wie du ausgesehen hättest, wenn du eine Stunde lang dem Rehft ausgeliefert gewesen wärest. Aber mach dir jetzt keine romantischen Vorstellungen. Das Kätzchen hat dich nicht gerettet. Ich wollte nur, daß du dich der ersten Liebkosungen des Rehft erfreuen solltest. In den vergangenen Wochen haben sich einige Dinge zugetragen, die einer Erklärung bedürfen. Vielleicht kannst du diese Erklärung geben?


  Als Jeff nicht antwortete, sondern ihn nur mit gespreizten Beinen dastehend anstarrte, fügte Raiult hastig hinzu: Wir haben natürlich Mittel, die Wahrheit zu erfahren. Wir haben noch die Gedanken aus dem Gehirn eines Menschen gelesen, nachdem er schon drei Stunden tot war. Du siehst also, es hat keinen Zweck, halsstarrig zu sein. Shurz wollte dich töten. Stimmt das nicht, Shurz? Ich liebe jedoch keine Verschwendung und bin gerecht. In den vergangenen Jahren haben wir mehrere geheime Botschaften und Gedanken aufgefangen. Ich hasse es, das sagen zu müssen, aber es hat doch den Anschein, daß wir Zarlen nicht so gründlich waren, wie wir dachten. Wir hatten allen Grund anzunehmen, daß wir alle Menschen, außer den hinter unseren Mauern, vernichtet hätten. Aber ihr wart so zahlreich wie Läuse. Einige von euch, wenn auch nur sehr wenige, hatten sogar etwas Verstand. Nichts ist ärgerlicher und gefährlicher als das Aufflammen von Intelligenz. Du glaubst, wir seien grausam, aber ich muß dir sagen, daß jeder Zarle, der bei der Geburt nicht weit mehr als das Doppelte des Verstandes von euch armseligen Menschen gehabt hätte, sofort als untauglich vernichtet worden wäre.


  Raiult warf den Kopf zurück und lachte wieder sein piepsendes, zischendes Lachen, das Gambrell stets eine Gänsehaut verursachte. Plötzlich ging das Lachen in ein ersticktes Husten über. Sein Gesicht verfärbte sich, und er fiel fast vornüber. Dann richtete er sich aber wieder auf, nahm ein seidenes Taschentuch aus dem Mantel und führte es an die Lippen. Jeff schien es, als hätte er einen Blutflecken auf dem Tuch gesehen, bevor der Zarle es wieder weggesteckt hatte.


  Ich bitte um Verzeihung, sagte Raiult und verbeugte sich spöttisch. Du hast mit keiner Silbe geantwortet, Jeff Gambrell. Hast du vielleicht Angst?


  Nein, log Jeff. Ich glaubte, du hättest vielleicht Unzulänglichkeit mit der Abweichung von der Norm verwechselt.


  Abweichung von der Norm? Was für Worte von einem Sklaven, der in den Werkstätten und Feldern arbeiten soll. Dieser Soames hätte schon vor zwanzig Jahren getötet werden müssen. Shurz, du Idiot, das Rehft ist hungrig nach dir.


  Shurz ließ den Kopf hängen und murmelte Proteste.


  Dafür ist es nun zu spät, aber sag mir, Gambrell, hast du oder dein Bruder Kontakt mit Menschen in der übrigen Welt gehabt?


  Als Jeff nicht antwortete, fügte der Zarle hinzu: Vergiß nicht, daß ich Mittel habe, deinem Gehirn alle Geheimnisse zu entreißen. Wenn nötig, kann ich deine Gedanken in eine Silberkugel übertragen und sie dann in Ruhe studieren, aber du würdest nachher ohne jeglichen Verstand sein. Aber ich liebe solche Experimente nicht, denn euer Leben und eure Gedanken sind mir widerlich.


  Jeff überlegte einige Sekunden, dann antwortete er wahrheitsgetreu: Nein, wir wußten nicht einmal, daß es noch Menschen außerhalb gibt.


  Auf alle Fälle hat jemand deinem Bruder geholfen, mir zu entkommen. Könnte er sich mit jemand von draußen in Verbindung gesetzt haben, ohne dir davon zu berichten? Überlege! Vielleicht hat er irgendeine Andeutung gemacht oder irgendein Zeichen dafür in seiner Hütte zurückgelassen?


  Zum Teufel noch mal! Ich hab dir schon gesagt, nein! Mir gefällt es nicht, in dieser Weise über Jim ausgefragt zu werden, wenn ich auch nichts weiß. Ich half ihm, über die Mauer zu kommen. Ich vermute, das ist dir schon bekannt. Mehr weiß ich nicht. Wenn es Menschen jenseits der Mauer gibt, die ihm halfen, sind sie wohl viel gescheiter, als du dachtest. Das bereitet dir Sorgen, nicht wahr, du Eidechse? Und nun kannst du mich töten.


  Raiults Gesicht verfärbte sich wieder. Dich töten? Ich würde nicht einmal im Schlaf daran denken. Ich werde dich lange am Leben erhalten  zu meinem Vergnügen. Während der letzten Worte öffneten und schlossen sich die fühlerartigen Finger seiner Hand.


  Von ihnen sprangen spiralenartige Flammenstrahlen auf Jeff über. Sie trafen ihn im Gesicht und auf der Brust. Der Geruch von verbranntem Fleisch wurde vernehmbar. Stöhnend legte er die Hände vors Gesicht und krümmte sich.


  Warte! Die Stimme schien von der heißen roten Stelle an der Wand zu kommen. Die Flammenstrahlen verschwanden, und Jeff richtete sich wieder auf und blickte verwundert auf seine Arme. Das Hemd war nicht mehr zerlumpt als zuvor und seine Haut zeigte keine Spuren, wo ihn die Flammen gepeinigt hatten. Plötzlich wurde ihm klar, daß es überhaupt keine Flammen gegeben hatte, sondern daß alles nur Suggestion gewesen war. Wie konnte ein Mensch jemals hoffen, mit diesen Ungeheuern der Hölle fertigzuwerden?


  Erst hörte man ein komisches Lachen, dann war die Stimme von der Wand wieder zu vernehmen. Das macht dir Sorgen, Raiult. Versuche doch deinen Teufelstrick. Hast du gesehen, Gambrell, wie er sein Taschentuch an den Mund hielt? Frage ihn, ob er sich selbst helfen kann. Frage ihn, warum die Welt heute von weniger Zarlen verseucht ist als vor einem Jahrhundert. Jenen, die doch unsterblich sind. Und wiederum lachte die Stimme.


  Raiult richtete sein silbernes Rohr auf die rote Stelle an der Wand. Wenn du deine Stimme dort durchsendest, kann ich dich auch treffen. Jeder Narr kann bei der Anwendung solcher Energie Gedanken in Schallwellen übertragen. Die Wirkung geht aber in beide Richtungen.


  Ich glaube nicht. Sag doch deinen Sklaven, was dich beunruhigt, Raiult. Sag es ihnen doch.


  In dieser miserablen Welt gibt es nichts, was einen Zarlen beunruhigen könnte. Wir beherrschen sie genauso, wie wir schon hundert andere Planeten zuvor beherrscht haben.


  Und noch einmal lachte die Stimme. Aber ihr habt kein Zuhause gefunden. Stimmt das nicht, Raiult? Einige Planeten habt ihr zerstört und andere erobert, aber irgend etwas in eurem Plan hat nicht gestimmt. Etwas ging immer schief, und ihr habt es nicht ganz geschafft.


  Raiult erstickte fast vor Wut. Wenn sich ein Planet als unbrauchbar erwiesen hat, haben wir ihn einfach verlassen und zerstört. Dasselbe wird auch mit diesem geschehen. Deine Stimme ist die eines Menschen. Ihr habt einige Kunststücke gelernt, aber wir kennen Tausende.


  Aber nicht das eine, auf das es ankommt. Sieh dir den Sklaven vor dir an, Raiult. Wie alle Menschen steht er mit den Füßen im Schmutz, aber er reicht nach den Sternen. Ihr habt die Sterne hinter euch gelassen und kriecht wieder zurück in den Schlamm. Wieviele Zarlen hast du schon vernichten geholfen, Raiult?


  Auf Raiults Lippen hatte sich roter Schaum gebildet. Er wischte ihn mit seiner schlangenartigen Hand weg und nahm wieder das Silberrohr aus dem Mantel. Das ist meine Antwort, schrie er und feuerte auf die rote Stelle an der Wand, von wo die Stimme kam.


  Im selben Augenblick schoß ein betäubender Feuerstrahl zwischen Raiult und Jeff hindurch und versengte dabei den Mantel des Zarlen. Der Feuerstrahl traf die Treppe, brachte die drei untersten Stufen zum Schmelzen, deren Masse sich wie Lava in den Raum ergoß.


  Der Zarle betrachtete sie verwundert. Mit seinen rattenschwanzähnlichen Fingern faßte er sich ans Kinn und überlegte. Der Energiestrahl hätte in die andere Richtung gehen sollen, sagte er halblaut. Nun 


  Shurz war aufgestanden und betrachtete den Schaden. Stell dir vor, du hättest einen Meter weiter links gestanden oder der Sklave weiter rechts, nicht daß es um Gambrell schade gewesen wäre. Dabei blickte er Jeff haßerfüllt an.


  Raiults schlangenartige Hand gebot Shurz zu schweigen. Wenn sie ihre Stimmen durch jenen Energiestrahl senden können, dann können sie auch durch ihn sehen. Sie wußten, wo wir standen. Ich möchte wissen, ob sie es gewagt hätten, einen Gegenstrahl zu senden, wenn ich direkt vor der Hitzescheibe gestanden hätte. Shurz, kein Mensch kann etwas tun, das nicht einmal ein Zarle zuwege bringt. Diese miserablen, verachtungswürdigen, seelenlosen Geschöpfe! Und doch, es war die Stimme eines Menschen 


  Ja, irgendwo habe ich diese Stimme schon gehört.


  Spielt keine Rolle, Shurz, und versuche nicht zu denken. Die Situation ist schon verwirrt genug. Sende diesen Mann in sein Quartier. Und du, Kätzchen, gehst auf dein Zimmer. Vielleicht werde ich dich an Shurz verschenken. Du bist mir lästig geworden, und das mag ich nicht. Einer der Zarlen im Laboratorium hat zwei Kätzchen, und sie kommen sogar eine Oktave höher als du. Andererseits will ich natürlich meine eigenen ausbilden. Geh, Mädchen, geh und steh nicht länger hier herum! Die ganze Plantage ist mit störenden Einflüssen erfüllt. Sie machen mich krank, aber ich bin schon öfters krank gewesen. Ihr wißt doch, daß wir Zarlen das Geheimnis des Lebens gelöst haben. Abgesehen von Unfällen sind wir unsterblich. Ja, unsterblich, aber nicht gefeit gegen Schmerzen. Doch diese kann ich ertragen. Aber nun verschwindet, sonst lasse ich das Rehft auf euch los!


  Als Shurz zu dem Zarlen zurückkehrte, nachdem er den Sklaven in seine Hütte gebracht hatte, fand er Raiult mit bis zum Kinn angezogenen Knien auf dem größten Sofa sitzen und auf die zerstörten Stufen starren.


  Setz dich, Shurz! befahl Raiult mit einer Stimme, die nicht die gewöhnliche Härte hatte. Dieser Mann, Jeff Gambrell, ist ein Problem, nicht wahr?


  Nicht, wenn du mir erlaubst, ihn zu erschießen.


  Das muß ich mir noch überlegen. Aber ich habe eben darüber nachgedacht, daß du mir doch treu gedient hast. Natürlich hast du Fehler gemacht  Soames war einer  und im Laufe der Jahre haben sie sich angehäuft. Dein Haar wird nun grau, obwohl du immer noch kräftig bist. Vielleicht sollte ich diesem Jeff Gambrell auch ein Gewehr geben und euch beide entscheiden lassen, wer Aufseher wird.


  Der? Der wird dir nie dienen.


  Ich zahle gut, und vielleicht könnte ich ihm auch das Kätzchen geben. Sie könnte ihn für mich umstimmen trotz all des Unsinns, den er aus den Büchern des alten Schulmeisters gelernt hat. Wir werden in Zukunft auch keine Schulmeister mehr haben, Shurz.


  Ja, Herr. Und wenn du es befiehlst, werde ich mit ihm kämpfen und ihn töten. Aber warum gestattest du mir nicht, ihn sofort umzulegen? Einem Gambrell kann man niemals trauen.


  Ja, ich glaube, du hast recht. Aber gib ihm noch eine Nacht und einen Tag. Dieser äußere Einfluß könnte versuchen, ihn nochmals zu erreichen. Morgen nacht kannst du ihn erschießen, Shurz, aber warte bis morgen, oder ich übergebe dich dem Rehft.


  Shurz stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Ich habe schon lange Zeit auf einen Gambrell gewartet, ich kann auch noch ein bißchen länger warten. Gute Nacht, Herr.


  


  4. Kapitel

  

  Die Flucht


  


  Jeff Gambrell erwachte. Seine Schultern und sein Genick schmerzten. In seinem ruhelosen Schlaf hatte er davon geträumt, daß das Rehft wieder hinter ihm her sei und Flammenspitzen in seinen Rücken bohre.


  Der Raum war heiß und dunkel. Sein ärmelloses Nachtgewand war von Schweiß durchnäßt. Stöhnend drehte er sich um und richtete sich im Bett auf. Die Schmerzen in den Schultern waren so arg, daß er das Gesicht verzog. Er machte sich Gedanken darüber, warum er so früh aufgewacht sei. Als er bei Sonnenuntergang zu Bett gegangen war, hatte er gedacht, er würde lange, lange schlafen können. Aber sein Schlaf war unruhig gewesen, und nun, schon lange vor Sonnenaufgang, war er wieder wach. Er schätzte, daß es nur wenig nach Mitternacht war.


  Dann stand er auf mit dem Gedanken, daß ihm etwas kühles Wasser über Kopf und Schultern guttun würde. Im Dunkeln suchte er sich den Weg nach der winzigen Küche, als er eine Stimme vernahm.


  Jeff Gambrell. Jeff  Herr Gambrell.


  Es war eine weiche Stimme, volltönend und musikalisch, aber auch Furcht drückte sich darin aus.


  Jeff Gambrell, ich muß dich sprechen.


  Er blieb ruhig stehen, bis er die Silhouette eines Frauenkopfes über einem Fenstersims erblickte.


  Es war das Kätzchen. Keine andere Frau auf der Plantage hatte eine solche Stimme. Außerdem mußten die Sklavenfrauen kurzgeschnittenes Haar tragen, während sich bei der Frau am Fenster das Mondlicht in dem langen welligen Haar spiegelte.


  Jeff Gambrell eilte zum Fenster und flüsterte: Du Närrin, du weißt doch, daß sich nach acht Uhr niemand im Freien aufhalten darf. Es gibt ohnehin schon genug Ärger.


  Sie sprach noch leiser als zuvor. Aber ich muß dich sprechen, es ist wichtig.


  Geh fort! antwortete er wild. Aber dann dachte er, daß es nicht recht sei, in diesem Ton mit ihr zu sprechen, und seine Stimme wurde weicher. Bitte, Kätzchen, ich wollte dich nicht verletzen, aber der Zarle oder Shurz werden dich erwischen, wenn du dich zu dieser Stunde hier aufhältst. Und wenn die Sklaven dich finden, werden sie dich totschlagen und lachen. Du hast mir gestern viel Schmerz erspart, ich weiß das, aber es wird noch mehr kommen, und es ist am besten für dich, wenn du dich heraushältst. Du bist klein, weich und schön. Du würdest die Strafe nicht ertragen können.


  Sie fing an zu seufzen, beruhigte sich aber bald wieder und flüsterte in einem Ton, der den Ärger über die Demütigung deutlich erkennen ließ.


  Glaubst du denn, ich habe mein Leben selbst gewählt statt der Arbeit auf den Feldern? Du Narr stehst nun hier in deiner kleinen heißen Hütte und fürchtest, daß du jemand erzürnen könntest, und dabei hast du kaum noch zwölf Stunden zu leben. Als sie den alten Mann gestern ins Jenseits beförderten, war damit dein letzter Freund gegangen  außer du nimmst ein Kätzchen zur Freundin. Aber du fürchtest dich, mit einem Kätzchen zu sprechen, weil dich die anderen Sklaven deshalb verabscheuen könnten. Bin ich nicht selbst auch ein Sklave?


  Um Gottes Willen! Sprich doch nicht so laut! Ich werde erst die Fensterläden zumachen, und dann komm herein.


  Als er damit fertig war, ging er zur Tür und rief sie leise. Sie ging an der Hauswand entlang und ergriff seinen Arm, als sie an der Tür angelangt war. Er führte sie in die Mitte des Raumes und gebot ihr, dort stehenzubleiben, bis er Licht gemacht hätte.


  Das Kätzchen stand ruhig, während er die Tür schloß und verriegelte. Dann suchte er eine Kerze und ein Streichholz. Als der Raum vom schwachen Kerzenlicht erhellt war, blickte sie verwundert und mißbilligend um sich. Ihre Augen zeigten Furcht, und sie hielt ein kleines Bündel vor der Brust, als ob es ein Schild wäre.


  So lebst du also? fragte sie. Nein, ich wollte mich nicht über dich lustig machen, aber es sieht alles so armselig aus.


  Das ist wohl das erste Mal, daß ein Kätzchen jemals in der Hütte eines Sklaven ist. Ja, so sieht es aus. Mein Lehrer, der Mann, bei dessen Tod du gestern zugegen warst, sagte, daß die Zarlen unsere Vergangenheit studiert hätten. Hier haben sie eine Kombination des alten Plantagensystems und des noch älteren Feudalsystems eingeführt. Ein System, das den Sklaven keine Hoffnung auf eine Besserung ihres Loses gibt. So ist es schon seit zweihundert Jahren, hat man mir gesagt, und nichts hat sich geändert. Die Zarlen sind klug, und dieses System arbeitet für sie.


  Sie ging hinüber zum Bett, setzte sich müde und stellte das Bündel sorgfältig neben sich. Trotz seiner Sorgen und obwohl ihm die eine Schulter noch beträchtliche Schmerzen verursachte, mußte er sich doch eingestehen, daß ihn der Besuch des Mädchens aufgemuntert hatte. Er betrachtete sie mit Bewunderung. Welch ein hübsches Ding sie doch war und wie zart. Sie sah so gebrechlich aus, während sie dort saß in ihrem weißen Kleid und dem aschblonden Haar, in dem sich der Lichtschein der Kerze verfing. Sie war einem Bild von einem kleinen Mädchen in Soames Büchern viel ähnlicher als einem Sklaven.


  Die ganze Zeit hatte sie mit Verwunderung auf die Kerze gesehen. Raiult erklärte mir einmal, unterbrach sie das Schweigen, daß es in seinem Haus genug Energie gäbe, um die ganze Plantage in die Luft zu sprengen, und euch gibt er Kerzen.


  Jeff ging hinüber zu ihr und setzte sich neben sie. Nachdem mein Bruder und Soames nicht mehr hier sind, dachte ich, ich wäre der einzige unter den Sklaven, der etwas von Lichtenergie verstünde.


  Wir  hm  Kätzchen sind in gewisser Hinsicht wohlunterrichtet, erklärte sie ihm. Eine Frau, ein älteres Kätzchen, hat mich vieles gelehrt. Ich glaube, sie mochte mich gern. Die Zarlen lieben Dummheit nicht. Aber als ich fertig ausgebildet war, wurde sie ausgelöscht. Eines Tages wird es mir genauso gehen. Wieviele Sklaven sind in zweihundert Jahren schon gekommen und gegangen? Sie sind nur Regentropfen in einem Tümpel.


  Aber die Stimme sagte, daß mit Raiult etwas nicht in Ordnung sei.


  Sie wischte sich mit einer winzigen, mit kostbarem Schmuck versehenen Hand eine Locke aus den Augen. Ich weiß, manchesmal leidet er große Schmerzen, aber er sagt, er könne nicht sterben.


  Er lügt. Wenn ich die Möglichkeit hätte, würde ich es selbst beweisen  mit diesen beiden Händen.


  Du wirst aber keine Gelegenheit dazu haben, Jeff Gambrell. Deshalb bin ich auch gekommen. Wenn du nicht tust, was ich dir sage, wirst du noch heute sterben. Ohne meine Hilfe bist du schon so gut wie tot.


  Damit begann sie das mitgebrachte Bündel zu öffnen, der Knoten machte ihr aber Schwierigkeiten. Als sie schließlich alles ausgepackt und auf dem Bett ausgebreitet hatte, betrachtete Jeff die Gegenstände. Mehrere Lebensmittelpäckchen waren in Metallfolie gewickelt; daneben lag ein Buch, eine schwarze Schachtel und etwas, das wie ein gewaltiges Silber-Medaillon aussah, und an einer Silberkette hing.


  Was ist das? fragte Jeff und nahm den Gegenstand in die Hand.


  Vorsichtig! warnte sie. Faß nichts an!


  Das Medaillon, wie er es nannte, war eine diskusartige Scheibe von etwa fünf Zoll Durchmesser und einem Zoll Dicke. Die eine Seite war glatt und die andere in der Mitte mit einem gläsernen Auge ausgestattet. Zu beiden Seiten des Auges war je ein kleiner Knopf, der eine weiß, der andere schwarz. Unter dem Auge und den Knöpfen befanden sich mehrere Zeilen Schrift in den Hieroglyphen der Zarlen. Es schien Jeff, daß die Scheibe etwas wärmer sei als die Kette, die daran befestigt war.


  Das Auge sieht ja ganz natürlich aus, murmelte er. Wofür verwendet man es eigentlich?


  Dieser Gegenstand ist bei weitem der wichtigste von allen, die ich mitbrachte, erklärte sie ihm. Sie verwenden ihn, um die Sklaven zu erschrecken. Auch betreiben sie selbst ein Spiel damit. Aber du mußt erst lernen, wie man mit dem Ding umgeht.


  Was soll ich damit, wenn es ein Spielzeug ist?


  Leg dir die Kette um den Hals und halte die Scheibe vor dir. Dann wirst du gleich sehen, wofür man es verwendet.


  Er gehorchte ihr, und sie nahm die schwarze Schachtel und ging damit zum anderen Ende des Raumes. Dann hielt sie diese vor ihr Gesicht, blickte starr in eines der kleinen Fensterchen und sagte: Jetzt.


  Um Gottes willen! rief er erschreckt aus.


  Shurz stand vor ihm, das Gewehr schußbereit und sah dabei brutaler aus, als ihn Jeff jemals gesehen hatte. Gambrell wollte ihm das Gewehr entreißen, aber die Gestalt begann zu schwanken, verschwand einen Augenblick ganz und erschien dann wieder, wobei sie völlig verzerrt war, wie ein Bildnis in einem Hohlspiegel.


  Ich kann es selbst nicht besonders gut, erklärte sie. Raiults Gestalten sind viel naturgetreuer. Nach einer Weile kann man tatsächlich die Schläge spüren, die sie verteilen, oder man bildet sich das wenigstens ein. Nun drücke auf den weißen Knopf!


  Er gehorchte, und sogleich wurde Shurzs Gestalt durchsichtig, verwandelte sich in ein Nebelgebilde und verschwand bald ganz.


  Vergiß es nicht! Der weiße Knopf bewirkt das Verschwinden der Schreckgespenster. Nun versuchen wir es noch einmal. Jetzt werde ich dir zeigen, was man mit dem Auge und dem schwarzen Knopf macht.


  Wiederum sah sie die schwarze Schachtel an, und Shurz erschien von neuem mit dem Gewehr drohend.


  Nimm nun die Scheibe und schaue in das Auge! befahl sie ihm. Denke an die Gestalt und wünsche, daß sie sich gegen mich wendet. Dann drücke auf den schwarzen Knopf.


  Er gehorchte. Die Gestalt von Shurz sauste durch den Raum auf das Kätzchen zu, und zwar mit solcher Geschwindigkeit, daß sie einen leisen Schreckensschrei ausstieß, obwohl sie wußte, daß es so kommen würde. Im gleichen Augenblick nahm sie die Schachtel von ihrem Gesicht, und das Phantom verschwand.


  Nun weißt du, was man mit diesen Dingen machen kann, sagte sie. Wenn du entfliehst, wird Raiult noch schlimmere Schreckgespenster als Shurz hinter dir herjagen. Vergiß also nicht: Der weiße Knopf kann sie auflösen und zum Verschwinden bringen, der schwarze schleudert sie auf den zurück, der sie ausgesandt hat.


  Jeff blickte verwundert auf die Scheibe und die Kette und fragte: Hat er das auch gegen Jim bei seiner Flucht verwandt?


  Nein, antwortete sie. Ich hörte ihn über die Verfolgung sprechen. Er war sicher, daß die Hunde allein genügen würden.


  Die Scheibe fühlte sich wieder warm an. Besteht die Gefahr, daß dieses Ding seine Kraft verliert? Was verleiht ihm überhaupt die nötige Energie?


  Eine winzige Batterie aus radioaktivem Silikat, antwortete sie. Sie hält Jahrhunderte vor. Nun habe ich dir alles erklärt und muß mich beeilen, wieder zurück ins Schloß zu kommen. Raiult kann meine Abwesenheit jeden Augenblick bemerken. Manchmal kann er nicht schlafen und stolziert die ganze Nacht durch den Palast. Aber eines muß ich dir noch sagen: Er gab Shurz die Erlaubnis, dich diese Nacht zu töten. Es ist schon ein Uhr. Shurz wird wahrscheinlich noch vor dem Morgengrauen hier erscheinen.


  Ich wußte, daß das früher oder später geschehen würde, aber ich hatte noch auf eine Galgenfrist gehofft. Was rätst du mir, daß ich tun soll?


  Sie nahm zwei Armbanduhren aus den Falten ihres Kleides, gab Jeff eine davon und befahl ihm, sie umzubinden.


  Ich habe sie synchronisiert. Es ist jetzt zehn Minuten nach eins. Wie lange wirst du brauchen, um über die Mauer zu klettern? fragte sie plötzlich.


  Die Mauer ist kein Problem, aber den Balken, der über sie läuft, darf man nicht berühren. Ich habe zwar Jim darübergebracht, aber wir waren zwei und haben die Sache vorher geübt. Für einen ist es kaum zu schaffen.


  Wenn ich um zwei Uhr den Strom ausschalte, kannst du dann bereit sein, um genau zu diesem Zeitpunkt über die Mauer zu klettern?


  Ja, das könnte ich schon, aber Raiult wird dich dafür töten.


  Ihre Augen waren nun groß, und Furcht drückte sich in ihnen aus. Ohne Musik ist das Leben eine Hölle für ihn, aber er wird es vielleicht trotzdem tun. Ich bin nicht unersetzlich, aber ich werde es wagen.


  Nein, Kätzchen, das kann ich nicht von dir verlangen.


  Shurz wird dich ohne Warnung über den Haufen schießen.


  Plötzlich war sie in seinen Armen. Er hielt sie fest umschlungen, und sie mußte auf den Zehenspitzen stehen, um ihn küssen zu können.


  Dann entwand sie sich seinen Armen wieder und ging rückwärts auf die Tür zu. Vergiß die Dinge nicht, die ich dir brachte. Geh zuerst nach Süden, nicht nach Norden. Deine einzige Chance liegt im Süden. Du kannst die alte Straße nicht verfehlen. Nach ungefähr zehn Meilen senkt sie sich in ein Sumpfland, um dahinter in die Hügel hinaufzuführen. Dort wirst du die Ruinen einer alten Stadt finden. Sonderbarerweise sind die Zarlen abergläubisch über diese alten Stadtruinen unseres Volkes. Führe die Silberscheibe immer mit dir. Und vergiß nicht, genau um zwei Uhr werde ich den Strom abschalten. Aber nach spätestens drei Minuten muß ich ihn wieder einschalten  vielleicht sogar schon früher. Sieh also zu, daß du so schnell wie möglich über die Mauer kommst, und denke an mich, Jeff. Auf Wiedersehen, Lieber!


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie stieß einen tiefen Seufzer aus, als sie die Kerze ausblies. Er hörte sie noch an der Tür, dann war sie verschwunden.


  Schon lange vor zwei Uhr kauerte Jeff Gambrell im Schatten der Mauer; die weniger als drei Meter hoch war. Es würde ihm keine Schwierigkeiten bereiten, hinaufzuspringen, und mit den Händen das obere Ende zu packen, und sich dann hochzuziehen und darüberzugleiten. Wenn er genau hinsah, konnte er auch den schwachblauen Balken erkennen, der an der Oberfläche der Mauer entlanglief  fast unsichtbar, und doch der sichere Tod.


  Während er hinsah, kam ein schwaches Geräusch von der Krone der Mauer  nicht viel lauter als das einer Mücke, die in eine Flamme fliegt. Etwas fiel neben seinen Füßen zur Erde. Er hob es auf; es war ein kleiner Nachtvogel, der den Balken berührt hatte. Er war tot, und die Flügel waren versengt.


  Von Zeit zu Zeit sah er auf die Uhr. Die Zeiger krochen wie Fliegen, die im Netz der Ewigkeit gefangen waren.


  Plötzlich erlosch der schwache Schein, der von dem Balken auf der Mauer kam. Sein Herz fing heftig zu schlagen an, er ging ein Stück zurück, lief auf die Mauer zu, sprang und bekam das obere Ende zu fassen. Dann zog er sich hinauf, legte ein Bein darüber, und in der Sekunde, ehe er die andere Seite hinuntersprang, lief ihm ein eisiger Schauer über den Rücken bei dem Gedanken, daß jemand in diesem Augenblick den Strom wieder einschalten könnte.


  Dann war er aber auch schon unten und hielt einen Augenblick inne, um sich zu vergewissern, daß er nichts verloren hatte. Das kleine Bündel hatte er am Leibriemen befestigt, die Silberkette legte er um den Hals und die silberne Scheibe hing ihm nun vor der Brust. Sein einziger anderer Besitz war nur noch ein Messer.


  Nachdem er alles geprüft hatte, setzte er sich in einem Hundetrott in südlicher Richtung in Bewegung.


  Gegen Sonnenaufgang erwachte das Kätzchen. Seit zwei Uhr hatte sie nur wenig geschlafen und von Sonnen geträumt, die zusammenstießen, und von Welten, die explodierten. Die Welten verwandelten sich in kreisende Wolken, und diese verdichteten sich wieder zu unheimlichen Fratzen, die sie höhnisch anstarrten.


  Plötzlich war sie hellwach. Gelbes Licht schien von der sonderbaren Decke ihres Zimmers auf sie herunter, und neben ihrem Bett stand Raiult, groß und grimmig in seinem schwarzen Mantel. Die eine Hand hielt er am Kinn und blickte mit seinem abwesenden Gesichtsausdruck auf sie hinunter. Man hatte den Eindruck, daß er gleichzeitig noch über ein Dutzend anderer Probleme nachdachte.


  Hast du gut geschlafen? fragte er, während seine schwarzen Augen gleichzeitig belustigt funkelten.


  Als Antwort zog sie die weiße Decke enger um die Schultern.


  Bedeckst du deine Schultern, um sie zu verbergen oder um verführerisch zu erscheinen? fragte Raiult. Manchmal wünsche ich, wir hätten ein Volk mit mehr Sinn für praktische Dinge erobert. Eure kleinen Instinkte und Eigenarten haben wenig Sinn. Dieses sonderbare Wort Liebe, von dem eure Vorfahren dauernd sprachen, hat für uns keinerlei Bedeutung. Wir sind nur stolz auf uns selbst und unsere Errungenschaften. Sie haben uns an tausend Sonnen vorbeigeführt. Aber nun starre mich nicht länger wie ein hypnotisiertes Huhn an, sondern gib mir klare Antworten auf meine Fragen.


  Sie richtete sich auf und versuchte ihn mit ruhiger Miene anzusehen.


  Die automatischen Aufzeichnungen zeigen, fuhr er fort, daß der Strom um zwei Uhr morgens zwei Minuten und vierzig Sekunden lang abgeschaltet war. Außerdem wurden deine Fingerabdrücke im Kontrollraum gefunden und  wenn du diesen Ausdruck gestattest  auch dein Geruch erfüllte den Raum. Ferner habe ich schon einige Minuten vor deinem Aufwachen hier neben deinem Bett gestanden und deine Gedanken analysiert. Dieser Sklave, Jeff Gambrell, scheint dich ja ungeheuer zu beschäftigen. Auch nimmt die Angst vor deinem Herrn Ausmaße an, die ans Psychopathische grenzt. Sex und Angst, seufzte er, zwei Gemütsbewegungen, die deine Rasse immer wieder ins Höhlenzeitalter zurückwerfen konnten.


  Die Locken fielen ihr ins Gesicht. Sie spreizte die Finger und strich sie zurück. Dann blickte sie ihn fest an.


  Nun gut, sagte das Kätzchen, und ihre Stimme war fest dabei, ich habe den Strom abgeschaltet, damit Jeff Gambrell entfliehen konnte.


  Raiults dünne Lippen lächelten. Das habe ich natürlich gewußt. Es spielt auch keine Rolle, denn es wird mir immerhin Spaß machen, ihn zurückzubringen. Ich habe mich schon daran gewöhnt, von den Angehörigen deines Volkes ein unsinniges Verhalten zu erwarten. Die Frage ist jetzt nur: Bereust du, was du getan hast?


  Einen Augenblick hielt sie den Atem an und strich sich wieder eine Locke aus dem Gesicht. Dann blickte sie ihm gerade in die Augen und antwortete: Nein, ich schäme mich dessen nicht.


  Raiults Gesicht verfärbte sich vor Zorn. Nun gut, schrie er. Ich werde dir alle Erinnerungen nehmen außer zweien: an die Musik und an die des Gehorsams, den du uns Zarlen schuldest. Ein bißchen Schnee wird das besorgen.


  Vor Angst schrie sie auf, aber schon verwandelte sich das gelbe Licht, das den Raum erfüllte, in fallende Schneeflocken. Langsam fielen die Flocken, und ein kalter Wind pfiff durch ihr Nachtgewand. Bald konnte sie nichts mehr sehen außer Schnee, und Raiults funkelnde schwarze Augen, die sie vom Hintergrund aus anstarrten.


  Sie befand sich nicht mehr in ihrem Zimmer, sondern in einer sich drehenden Welt von Schnee. Es wurde immer kälter, Bäume aus Eis wuchsen um sie herum auf, und die herunterfallenden Eiszapfen bohrten sich in ihren Körper.


  Bald fühlte sie sich nicht mehr als Lebewesen, sondern als ein Behälter für eine Reihe von Erinnerungen. Dort stand lächelnd ihre alte Lehrerin, aber langsam wurde sie ganz mit Eis bedeckt und war nur noch eine Säule aus Eis, die nach einer Weile in tausend kleine Eissplitter zerbarst. Damit war die Erinnerung an diese Frau in Kätzchens Geist gelöscht.


  Auch ihre anderen Erinnerungen wurden nacheinander von Eis bedeckt und zerbarsten in ein Nichts.


  Schließlich war nur noch eine Erinnerung geblieben, die an Jeff Gambrell. Er stand im wirbelnden Schnee und wurde allmählich von einem Eispanzer überzogen. Nach einer Weile sah er aus wie etwas, das schon seit langer Zeit in einem Gletscher begraben war. Sie versuchte, die wachsende Eiskruste von ihm zu entfernen, bis ihre Finger bluteten. Aber alle ihre Bemühungen waren umsonst. Immer mehr Eis und Schnee türmte sich um die Erinnerung an Jeff Gambrell auf, bis auch sie durch einen heftigen Windstoß in tausend kleine Eiskristalle zersplitterte, die dann durch einen langen Gang gefegt wurden. Der Wind heulte, und sie war ganz allein in dem eisbedeckten Tunnel und weinte wie ein Kind, das etwas verloren hatte, sich aber nicht mehr entsinnen konnte, was es war.


  


  5. Kapitel

  

  Die Ruinenstadt


  


  Jeff Gambrell wußte nicht, daß dies eine der wenigen Nächte war, in denen Raiult schlief. Bei Tagesanbruch war er wieder tätig. In seiner Wut hatte er aber die Suche nach dem flüchtigen Sklaven verzögert.


  Währenddessen hatte Jeff die alte Straße gefunden und eilte nach Süden. Er hatte erwartet, daß ihn alle möglichen Phantome verfolgen würden, und gehofft, die Behauptung des Kätzchens, das Medaillon würde sie wieder zum Verschwinden bringen, wäre richtig. Aber es tauchten keine Phantome auf. Nur eine Eule stieß ihren Schrei aus und kleineres Getier huschte in das Unterholz, als er vorbeikam, was ihn jedesmal zusammenschrecken ließ.


  Nach einer Weile führte der Weg in einen Sumpf. Das ganze Gelände hatte sich nach den furchtbaren Bombardierungen im Krieg der Zarlen gegen die Menschen etwas gesenkt. Jeff watete knietief durch das faule Wasser, zuweilen auf dem schleimigen Untergrund ausgleitend. Manchmal traf er auf Löcher und versank bis zum Gürtel. Schlangen und Schildkröten flohen vor ihm. Die Schlangen schwammen gewöhnlich zum nächsten gefällten Baum oder zu einer Zypresse, ringelten sich dort auf und blickten giftig auf das Wesen, das sie gestört hatte.


  Während Jeff vorwärtseilte, waren seine Gedanken mit Raiults sonderbaren Künsten beschäftigt und machten ihm das Herz schwer. Die Furcht vor dem, was kommen könnte, war schlimmer, als sich den Gefahren direkt gegenüberzusehen. Dieses ständige Warten, daß sich Raiults schreckliche Ungeheuer auf ihn stürzen könnten, als ob sie aus Fleisch und Blut wären, und die Sorge, daß er sie nicht so leicht verscheuchen könnte, wie es bei der Probe mit Kätzchen geschehen war, machten ihn ganz krank.


  Aber keine Gespenster machten sich bemerkbar. Bei Sonnenaufgang verließ er den Sumpf und näherte sich der Ruinenstadt. Auch was davon noch übrig war, schien kurz vor dem völligen Verfall zu stehen. Er schätzte, daß dort einmal hunderttausend Menschen gelebt haben mochten. Die Holzhäuser hatten sich in modernde Haufen verwandelt, auf denen das Unkraut besser als an anderen Stellen wuchs. Jetzt standen nur noch einige Stein- und Ziegelwände in der Ferne und verschiedene rostige Stahlgerüste, von denen sich einzelne Träger nach allen Richtungen in den Himmel reckten, als ob sie eine Grabschrift schreiben wollten.


  Er fand einen Pfad, der wahrscheinlich von wilden Ziegen und Rindern ausgetreten war und dem Zentrum der Stadt zuführte, wo die Ruinen noch höher standen. Von Zeit zu Zeit traf er auf größere Flächen, auf denen das Gestein und Mauerwerk durch irgendeine gewaltige Energieentladung zu einer glasartigen Masse zerschmolzen war.


  Schreckgespenster waren noch immer nicht aufgetaucht. Aber als er sich den Ruinen im Zentrum der Stadt näherte, hielt er an, um das Unkraut und die wilden Blumen neben dem Pfad zu betrachten. Irgend etwas stimmte nicht.


  Sie beobachteten ihn!


  Er ging nahe an eine Pflanze heran, deren fleischige Blätter von giftgrüner Farbe waren und betrachtete sie genau. Sie war so groß und das Blätterwerk so dicht, daß er zuerst dachte, etwas hätte sich dahinter versteckt und beobachtete ihn.


  Bei näherer Betrachtung erwies sie sich aber als ein noch größeres Rätsel. Sie war zweifellos eine Jimpson-Pflanze, wie sie entlang den Zäunen und Mauern der Plantage wuchs. Aber diese Pflanze hatte ungeheure Ausmaße angenommen. Die weißen Blüten hatten mehr als einen halben Meter Durchmesser und waren mit roten Flecken bedeckt. Es hatte fast den Anschein, als wären sie blutbefleckt. Eine Samenkapsel fiel zu Boden. Sie war über sechs Zoll dick, und die Dornen daran waren ebensolang.


  Erschreckt machte er einen kleinen Sprung zur Seite. Die weißen Blüten hatten sich zu ihm gedreht und bewegten sich mit jeder seiner Bewegungen. Plötzlich sprang ein großer Grashüpfer aus den Blättern der Pflanze, genau auf sein Gesicht zu, und er fiel vor Schrecken nach rückwärts zu Boden.


  Von Angstschweiß bedeckt stand er wieder auf und folgte der Mitte des Pfades in Richtung zu den Ruinen. Auch auf der Plantage wurde die Jimpson-Pflanze groß, und die Sklaven hatten viel zu tun, um die Felder davon freizuhalten  aber so etwas!


  Dann fielen ihm einige von Soames Berichten ein, daß es nach dem Kriege infolge der Radioaktivität alle möglichen Mißbildungen bei Pflanzen und Tieren gegeben hätte, aber diese Mutationen seien bald wieder ausgestorben.


  Außerdem hatten die Zarlen mit Hilfe der Sklaven alle zerstörten Städte ausgeplündert und alle möglichen Dinge, für die sie eigentlich keinen Bedarf hatten, fortschaffen lassen. Hätte einer der Sklaven eine solche Pflanze gesehen, würde er sicher eine haarsträubende Geschichte darüber auf der Plantage erzählt haben. Jeff mußte über sich selbst schmunzeln. Bei dieser riesigen Jimpson-Pflanze war eine Übertreibung sicher nicht nötig.


  Weiter ging er auf die Ruinen zu und kam dabei an Veilchenhainen vorbei, in denen die Veilchen in großen Stöcken wuchsen. Sie waren bis zu drei Meter hoch, und die Blüten erreichten den Umfang eines Regenschirms. Der Duft war so stark, daß Jeff angestrengt nach Luft schnappen mußte.


  Als er die Ruinen erreichte, sah er, daß sich die Innenstadt um einen großen Platz drängte. Nur die größeren Gebäude mit dicken Mauern standen teilweise noch. Einige waren drei und vier Stockwerke hoch. Die hohlen Fenster blickten traurig auf ihn herunter, als ob sie sich über die Ruhestörung beklagen wollten.


  In der Mitte des Platzes war ein halb zerstörter Brunnen, dicht bewachsen mit Moos und Wasserlilien. Einige kleine Goldfische kamen an die Oberfläche des Wasserbeckens und beäugten ihn.


  Nicht weit davon entfernt befand sich ein umgestürztes Denkmal, das an jemand erinnern sollte, der längst vergessen war. Jeff Gambrell setzte sich darauf und fragte sich, warum Raiult bisher nichts unternommen hatte. Das war ganz gegen die Gewohnheiten der Zarlen.


  Dann sah er etwas neben dem Brunnen, das ihn sogleich auf die Beine brachte. Auf einem Marmorblock lag ein kleines Häufchen Asche, das von einer Pfeife stammen mußte. Neben dem Marmorblock auf der Erde waren die Überreste eines Lagerfeuers mit Knochen darin. Die Zarlen verwendeten keinen Tabak, erlaubten den Sklaven aber, einige Reihen Tabak zu pflanzen. Auch aßen sie synthetische Nahrung. Aber irgendein Mensch oder mehrere Menschen mußten hier vor nicht langer Zeit gelagert haben. Jeff entsann sich Raiults Worten, daß es vielleicht außerhalb der Mauern doch noch freie Menschen geben könnte.


  Die Asche war nicht mehr frisch. Mehrmals hatte es schon daraufgeregnet, aber für Jeff, bedeutete sie doch einen Hoffnungsstrahl. Wenn noch freie Menschen lebten, würde er sie auch finden.  Und wenn die Zarlen auch einen Höllengraben um die Plantage bauen sollten, würde er doch eine Möglichkeit finden, zurückzukehren und Kätzchen zu holen.


  Bei der Durchsuchung der Ruinen fand er bald auch einen Raum, der nicht mit Schutt gefüllt war. Mit einem müden Seufzer setzte er sich und öffnete sein Bündel. Er nahm eine Büchse Fleisch und Kekse heraus und aß gierig. Dann nahm er das Buch zur Hand, das das Kätzchen ebenfalls aus Raiults Haus mitgenommen hatte und blätterte darin. Das Buch bestand aus losen, eingehefteten Blättern, die sich lederartig anfühlten. Zum größten Teil bestanden die Eintragungen aus sonderbaren Zeichen, Skizzen und der hieroglyphenartigen Schrift der Zarlen. Die letzten Seiten waren unbeschrieben. Es mußte also ein Notizbuch sein.


  Im Augenblick konnte Jeff zwar nichts mit dem Buch anfangen, wickelte es aber trotzdem zusammen mit den verbliebenen Lebensmitteln wieder in das Tuch und befestigte es an seinem Leibriemen. Dann streckte er sich müde am Boden aus.


  Im selben Augenblick war Raiult mit dem Kätzchen fertig geworden und begann mit seinen Sendungen.


  Jeff wollte eben die Augen schließen, als eine Meute von Hunden durch die Tür kam und auf ihn zustürzte. Er sprang auf und griff nach dem Messer. Die Hunde kamen, schlugen mit ihren spitzen Krallen nach ihm und versuchten ihn mit den großen Fangzähnen zu fassen, dann wurden sie plötzlich durchsichtig, verwandelten sich in Rauch und verschwanden.


  Immer neue Rudel von Hunden kamen durch die Tür, griffen ihn an und verschwanden dann mit ihrem entsetzlichen Geheul. Wohl eine Stunde mochte das gedauert haben, gleichzeitig klang Raiults Stimme in seinen Ohren:


  Jeff Gambrell, sage mir, wo du bist. Warum verbirgst du deine Gedanken vor mir? Sag es doch: Dein Widerstand ist sinnlos. Ich werde dich doch finden. Diese Untiere werden dich zerreißen. Je früher du zurückkommst, desto besser. Wenn du noch länger wartest, werde ich vielleicht gezwungen sein, dir die Nerven einzeln aus dem Körper zu ziehen. Bring mir zurück, was du gestohlen hast. Wenn du dich gleich besinnst, schenke ich dir vielleicht das Kätzchen. Sie ist wunderschön. Sonst bekommt Shurz sie 


  Diese und ähnliche Worte wiederholten sich während der ganzen Zeit. Dann, als ob der Zarle gewillt sei, sein Können unter Beweis zu stellen, verschwanden die Wände, und an ihre Stelle trat ein Dschungel mit schauerlich wirkenden Pflanzen, die halb wie Tiere aussahen. Als ob sie sich dort verborgen gehalten und nur auf den Befehl zum Angriff gewartet hätten, kamen hinter den Pflanzen plötzlich riesige Skorpione hervorgekrochen und setzten sich in Richtung auf Gambrell in Bewegung. Einige von ihnen trugen ihre Jungen auf dem Rücken. Nach einer Weile hielten sie inne und führten eine Art Tanz auf, dann kamen sie wieder ein Stück näher.


  Jeff Gambrell biß die Zähne zusammen, daß ihm die Backen schmerzten. Schweiß rann über sein Gesicht. Lange konnte man diesen Alpdruck nicht aushalten, ohne verrückt zu werden. Nun mußte er versuchen, ob die Silberscheibe eine wirkliche Hilfe gegen Raiults Schreckgespenster war. Er nahm sie in die Hand, blickte in das Auge und konzentrierte sich auf die kriechenden Ungeheuer vor ihm.


  Dann drückte er auf den schwarzen Knopf.


  Eines nach dem andern verschwanden die Phantome. Ein besonders großer Skorpion machte einen letzten Versuch, zu Jeff vorzudringen, dann wurde auch er durchsichtig, verwandelte sich in ein Nebelgebilde und war nicht mehr zu sehen.


  Völlig erschüttert ließ Gambrell die Scheibe wieder sinken. Er war so erschöpft, als ob er schon drei Nächte nicht mehr geschlafen hätte.


  


  *


  


  Raiult starrte eben in das Fenster des schwarzen Kästchens, als Gambrell das ganze Heer von Skorpionen auf ihn zurückgeschleudert hatte. Die Wände des großen Raumes im Palast des Zarlen verwandelten sich in Bäume, die in einem triefenden Sumpf standen. Zwischen ihnen kamen die Skorpione hervorgekrochen.


  Einen nach dem andern mußte er sie unsichtbar machen, und zum Schluß löste sich auch die Sumpflandschaft in graue Nebel auf, um dann ganz zu verschwinden und der wirklichen Umgebung wieder Platz zu machen. Mit einem Seufzer nahm er das Kästchen vom Auge, rieb sich die Stirn und taumelte zu einem Sofa, auf das er sich fallen ließ. Raiult fühlte sich plötzlich sehr müde und sehr alt. Es war ihm, als ob die Sterne nicht mehr ihre gewohnten Bahnen beschrieben, sondern nur noch in eine Richtung wanderten. Am Ende ihrer neuen Laufbahn befand sich ein riesiger Haufen verbrauchter Weltenkörper, mit Kratern versehene Monde, ausgebrannte Meteore und Zarlen, die ihrer großen Aufgabe nicht gerecht geworden waren. In seiner Vision sah er, wie sich dieser Abfallhaufen des Weltenraumes in einen Spiralnebel verwandelte, aus dem durch den Druck der Atome wieder neue Welten entstehen würden.


  Nach einer Weile kam er wieder zu dem Problem des Augenblicks zurück. Sie gab ihm also die Silberscheibe, sagte er sich gedankenvoll. Und ich war so erzürnt über sie, daß ich ihr Gedächtnis auslöschte, bevor ich es untersuchte. Vielleicht hat sie ihm auch sonst noch etwas gegeben. Er hat ein deutliches Bild gesandt. Die Scheibe ist nur eine Maschine  nicht besser als der Wille, der hinter ihr steht. Könnte es sein, daß wir sie doch unterschätzt haben? Nein, sie haben doch keinen nennenswerten Verstand. Sie sind nicht in der Lage, auch nur eine einzige Idee bis zur letzten Folgerung durchzudenken. Sie sind wie Affen in einer Vorratskammer, die von einem Ding zum nächsten laufen. Aber irgendwie habe ich diesen Jeff Gambrell doch falsch beurteilt. Sogar das weiche, verstandlose Kätzchen habe ich nicht richtig eingeschätzt. Oh, dieser höllische Planet. Zwei sind mir schon entkommen, und einer hat mich überlistet. Dem Rat wird das nicht gefallen. Vielleicht hätten wir doch jene Gemütsbewegung, über die ihre Vorfahren dauernd redeten, näher untersuchen sollen. Wie haben sie sie doch gleich genannt? Ja, richtig  Liebe. Aber das ist doch Unsinn, nichts als der Paarungstrieb. Ihre Selbsttäuschung hat sie geschwächt und ist ihnen letzten Endes zum Verderben geworden. Liebe! Die Antriebskraft für Schwächlinge. Deshalb haben sie es auch zu nichts gebracht. Ich habe dafür meinen Stolz. Ich werde niemals zugeben 


  Er stand auf und machte einen Rundgang durch den Raum, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, den Kopf gebeugt.


  Augenblick, sagte, er laut, ich habe doch etwas über ein Buch in ihrem Gehirn gelesen. Was hat es damit für eine Bewandtnis?


  Unvermittelt wurde er von einem Hustenanfall geschüttelt und wischte sich darauf etwas Blut von den Lippen.


  Ein Buch? Nein, das kann es doch nicht sein!


  Raiult ging hinüber zum Safe und riß ihn auf. Bei seiner hastigen Suche erzeugte er einen Wirbelwind von Papieren, aber was er suchte, schien er nicht zu finden.


  Mein Buch, wiederholte er, sie gab ihm mein Buch.


  Er richtete sich wieder auf, ballte die Hände und hob sie gegen die erleuchtete Decke. Warum habe ich sie nicht getötet? Nun ist es sinnlos, denn sie hat kein Gedächtnis mehr. Nun gut, so hat er eben mein Buch, aber er kann ja doch nichts damit anfangen. In einer Million Jahren würden sie nicht so weit sein, es zu entziffern und zu verstehen. Aber der Rat wird mir deshalb vielleicht Schwierigkeiten machen.


  Er setzte sich wieder und ließ den Kopf hängen. Nun, sagte er nach einer Weile, ich kann seine Gedanken jetzt nicht erreichen. Würde ich versuchen, ihn mit den Hunden zu jagen, würde er sie mit Hilfe der Scheibe auf eine falsche Fährte schicken. Aber die Zeit ist auf meiner Seite. Früher oder später wird er einen Fehler machen  wir Zarlen können warten. Wie lange haben wir gewartet und gesucht, bis wir einen brauchbaren Planeten fanden? Wieviele Jahrhunderte waren es. Fünfhundert oder gar zehntausend. Draußen im Weltenraum hatten wir keine Möglichkeit, die Zeit zu messen. Auf unserer Weltenfahrt waren wir nicht mehr wie ein Glühwurm, der im Gras seinen Weg sucht. Eine Weltenfahrt ist zeitlich eine Paradoxie. Wie lange braucht eine Uhr zum Ticken einer Sekunde, wenn die Geschwindigkeit die des Lichtes erreicht? Wie viele Jahre kommen auf einen einzigen Herzschlag? Und wofür all das? Um einen anderen Planeten zu finden?


  


  *


  


  Währenddessen stellte Jeff Gambrell den weißen Knopf auf der Silberscheibe ein und legte sich hin. Obwohl er sehr müde war, dauerte es lange, bevor er einschlief. Dann erwachte er aber erst am späten Nachmittag, ohne daß ihn etwas gestört hätte. Die Sonne stand schon tief am Horizont, und einzelne Strahlen fielen durch die Sprünge der Mauer in sein Versteck.


  Er war durstig. Als er sich aufmachte, um über das Gerümpel im Hauseingang nach draußen zu gehen, lag schon graues Zwielicht über dem Platz. Einen Augenblick blieb er im Toreingang stehen und sah sich nach allen Seiten um wie ein gejagtes Tier, bevor er ins Freie trat.


  Weit in der Ferne über einem halbzerstörten Turm sah er einen sonderbaren Vogel mit weitausgestreckten schwarzen Flügeln durch die Luft gleiten. Zuerst dachte er, es sei eine Krähe, die ihr Nest aufsuchte. Aber dann schien es ihm, daß ihn die Dämmerung entweder getäuscht hatte oder daß es tatsächlich ein riesiger Vogel war. Als er diesen Gedanken hatte, war der Vogel nicht mehr zu sehen. Wie groß war wohl die Entfernung gewesen? Nun, die Ruinenstadt war ein unheimlicher Aufenthaltsort, und man wußte kaum, was Wirklichkeit und was Einbildung war.


  Nach einigen Augenblicken überwand Jeff seine Hemmung und ging hinüber zum Brunnen. Er beugte sich über den gebrochenen Rand des Beckens und trank in vollen Zügen. Dann richtete er sich wieder auf und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. Das Wasser hatte zwar einen schalen und moosigen Geschmack, aber es war wenigstens naß. Nun mußte er versuchen, einen Behälter zu finden, um einen Vorrat in sein Versteck zu bringen.


  An der anderen Seite des Platzes befand sich die Ruine einer alten Apotheke. Der Boden war mit Glassplittern und zerbrochenen Behältern bedeckt. Schließlich fand er aber doch eine angesprungene Literflasche. Am Brunnen wusch er sie und füllte sie mit der grünlichen Flüssigkeit.


  Dann ging er zurück zu seinem Versteck. Am Toreingang hielt er einen Augenblick inne. Es schien ihm, als hätte er in den Ruinen ein Geräusch gehört. Instinktiv trat er in aller Eile ein.


  Unmittelbar darauf gab es eine betäubende Explosion. Der mit Ornamenten versehene Marmorbogen des Toreingangs war einen Augenblick lang in helles Licht getaucht. Ein Schauer heißen Staubes fegte ihm ins Gesicht. Die Luft wurde so heiß, daß er kaum atmen konnte. Halb blind eilte er über die Trümmer im Toreingang zu seinem Versteck.


  


  6. Kapitel

  

  Der Wahnsinnige


  


  Jeff wartete am Tor seines Verstecks mit dem Messer in der Hand, aber niemand folgte ihm. Vor Einbruch der Nacht schlich er sich noch einmal in die Eingangshalle zurück, um aus Ziegeln, Blechstücken und anderen Trümmern einige Sperren aufzubauen, die man nicht überqueren konnte, ohne sie umzuwerfen und gewaltigen Lärm zu machen. Und doch  die Explosion war sicher von dem Silberrohr eines der Zarlen gekommen, und die konnten auch nachts sehen.


  Nach langer Zeit schlief er endlich ein, das Messer noch immer in der Hand und die Scheibe auf der Brust. Stunden später wurde er von Musik geweckt. Sie schien von der anderen Seite des Platzes zu kommen. Es war eine unheimliche, überirdische Symphonie, die anstieg und wieder abfiel, jeweils über das Vermögen des menschlichen Ohres hinaus. Die sehr hohen und sehr tiefen Töne konnte er nur noch als Vibrationen gegen das Trommelfell wahrnehmen. Auch seine Muskeln und Nerven waren dabei aufs äußerste angespannt und begannen zu schmerzen.


  Jeff Gambrell schlich sich hinaus in den Toreingang und stolperte dabei über seine eigenen Sperren. Von dem dunklen Eingang blickte er hinaus auf den Platz, aber der Himmel war bedeckt, und er konnte nichts erkennen. Nur auf der anderen Seite des Platzes war eine ganze Hauswand voll mit kriechenden, leuchtenden Schatten. Irgend jemand, wahrscheinlich derselbe, der die Musik machte, benutzte die durchlöcherte Hauswand, um darauf eine Vorstellung zu geben. Manchmal zeigten sich glühende Sonnen, dann schwirrten Kometen vorbei, und vieles hatte für ihn keinerlei Bedeutung. Auch Folterungen wurden gezeigt, blutige Kämpfe zwischen Ungeheuern, die die Welt noch nie gesehen hatte. Dann kamen wieder kosmische Bilder, und die ganze Zeit dröhnte die Musik als Begleitung zu der unheimlichen Vorstellung.


  Nur einmal glichen Bilder und Musik einer Welt, die ihm bekannt war. Man sah sanfte grüne Hügel, sumpfige Niederungen, Meere, die sich mit einer leichten Dünung bewegten, und auch die Musik schien irgendwie mit den Bildern in Einklang zu stehen. Zwischen den grünen Hügeln lagen steinerne Städte, der Himmel war blau und die rötliche Sonne rundete die freundlichen Bilder ab.


  Dann verwandelte sich das Bild wieder, die Musik erhob sich wie das Klagen von tausend gepeinigten Menschen, und eine rote und eine blaue Sonne begannen miteinander zu kämpfen. Um die beiden Sonnen herum tanzten Schwärme von kleineren Himmelskörpern, die ebenfalls für die eine oder andere der beiden Sonnen in den Kampf eingriffen. Die himmlischen Gebilde bekämpften sich mit Feuerstrahlen, die sie aufeinander abschossen, bis sich der ganze Himmel in einen Regen von fallendem Feuer verwandelte.


  Die Musik war nun ein leises Weinen, der Himmel verdüsterte sich immer mehr, und mit einem Male war es still und dunkel. Jeff Gambrell fühlte sich erleichtert, aber sein Herz war von einer ungeheuren Traurigkeit erfüllt.


  An Schlaf war natürlich nicht mehr zu denken. Jeff lag still und wartete. Langsam erhellte sich der östliche Himmel, aber der Brunnen lag noch im Schatten. Nach einer Weile schien es ihm, als ob auf einem Marmorblock eine Gestalt säße. Sie war dünn und hochgewachsen, in einen schwarzen Überhang gehüllt. Die Gestalt machte einen erschöpften Eindruck.


  Plötzlich gab es Jeff einen Ruck, und sein Herz fing an wie rasend zu schlagen.


  Der schwarze Schatten war ein Zarle. Mit einem müden Seufzen stand er auf und fuhr sich mit der gespenstischen Hand über das Gesicht. Dann fing er an herumzugehen, zuerst ohne bestimmtes Ziel, nach einer Weile aber in Richtung auf Jeffs Versteck zu. Einmal stolperte er und fiel fast hin, aber dann richtete er sich stöhnend wieder auf und setzte seinen Weg fort. Als er näher kam, bemerkte Jeff, daß irgend etwas mit ihm nicht stimmte. Der lange, dünne Kopf war ganz einseitig. Die eine Hälfte des Gesichtes war von einer großen blauen Geschwulst bedeckt. Mit dem Messer in der Hand richtete er sich halb auf. Nun mußte der Zarle aber seine Anwesenheit bemerken, genauso wie eine Schlange die Anwesenheit eines Kaninchens in der Nacht fühlt. Der Zarle hatte ja schon am Abend einen Schuß auf ihn abgegeben; nun würde er kommen, um ihn zu erledigen.


  Aber dies war kein normaler Zarle. Er kam mit schwankenden Schritten, ziellos und scheinbar ohne bestimmte Absicht. Als er den Toreingang erreichte, stolperte er wieder, fing sich aber auf, indem er sich mit der Hand gegen die Mauer stützte. Wieder stöhnte er und ging weiter in die Eingangshalle.


  Jeff wartete, alle Muskeln wie zum Bersten gespannt. Als der Zarle in den Schatten der Halle trat, stieß Jeff mit seinem Messer zu. Das Blatt verschwand bis zum Heft in der Seite des Zarlen. Dieser sprang jedoch auf Jeff zu, faßte ihn mit der einen Hand um die Kehle und fuhr mit der anderen unter seinen schwarzen Mantel. Jeff bekam diese Hand zu fassen und bohrte dem Zarlen sein Messer so oft in den Leib, bis dieser zu Boden fiel. Mit der einen Hand hatte er sich aber immer noch fest an Jeff geklammert und zog diesen mit sich zu Boden, während er weiterhin versuchte, mit der zweiten Hand etwas unter seinem Mantel zu finden. Wieder bekam Jeff die Hand mit dem Messer frei, und nach einigen weiteren Stößen bäumte sich sein Gegner ein letztes Mal auf und lag dann still im Schutt und Staub.


  Erschöpft und angeekelt, an allen Gliedern zitternd, richtete sich Jeff auf. Sein erster Impuls war, das Messer weit von sich zu werfen, aber dann besann er sich anders. Der Zarle lag mit angezogenen Knien auf der Seite zu seinen Füßen. Jeff ergriff ein Ende des schwarzen Mantels und wischte daran das Blatt seines Messers ab. Dann gab er dem leblosen Körper mit dem Fuß einen Stoß, um ihn zur Seite zu rollen.


  Während der tote Zarle beiseite glitt, gab es einen metallischen Klang, dann lag ein länglicher, glänzender Gegenstand neben ihm auf dem Boden.


  Zögernd bückte sich Jeff, um ihn aufzuheben. Es war eine jener silbernen Todesröhren, die jeder Zarle mit sich führte. Wahrscheinlich war er der erste Mensch, der eine dieser Waffen in der Hand hatte. Er betrachtete sie genau. Das Rohr selbst war etwas dünner als der Schaft, wenn man diese Bezeichnung dafür verwenden konnte. Die Mündung hatte etwa einen Zoll Durchmesser und das andere Ende vielleicht zwei. Es war etwas eingekerbt, genau passend für die schlangenartigen Finger eines Zarlen. An der Basis war ein kleiner Knopf  ein unpassender Platz für den Abzug, wenn er von den Fingern eines Menschen betätigt wurde.


  Langsam wich das Gefühl der Depression von Jeff. Nun er im Besitz einer solchen Waffe war konnte er einem jeden Zarlen unbesorgt begegnen. Sie zogen es doch vor, einzeln zu leben. Vielleicht konnte er einen nach dem andern 


  Während er sich eben ausmalte, wie er die Zarlen ins Jenseits befördern würde, öffnete sich der Mund des Toten zu seinen Füßen, und Raiults Stimme begann zu sprechen.


  Du hast also einen Zarlen getötet, armer flüchtiger Sklave. Nun höre aber gut zu, bevor die Gehirnzellen des Körpers vor dir ganz tot sind und ich dich nicht mehr erreichen kann. Du hast keinen Grund, dich zu freuen. Der arme Golun ist wahnsinnig geworden und war daher ohnehin zum Tode verurteilt. Es wäre meine Aufgabe gewesen, das Todesurteil zu vollstrecken. Diese Mühe hast du mir erspart. Dich konnte ich nicht mehr erreichen, aber mit Golun hatte ich Kontakt, obwohl er wahnsinnig war. Nun hast du ihn getötet und bist auch im Besitz der Todesröhre, aber ich kann dich jetzt finden, Jeff Gambrell. Warte nur auf mich, ich werde meine Rehfts schicken  wenn nötig, einen ganzen Schwarm davon. Das Rohr wird dir wenig helfen. Du bist viermal zum Tode verurteilt, und wir werden dich viermal sterben lassen. Warte auf mich, Garn 


  Der letzte Sauerstoff war aus dem toten Körper entwichen. Damit wurde Raiults Stimme zu einem Flüstern und erstarb unmittelbar darauf. Jeff fand ein altes rostiges Kabel, wand es um die Beine des Zarlen und schleppte ihn ein ganzes Stück von seinem Versteck weg. Golun war sehr leicht. Er mußte wohl schon seit einigen Wochen ohne Nahrung gewesen sein.


  Als er diese schreckliche Last hinter sich herzog, kehrte wieder etwas von der Zuversicht, die ihn verlassen hatte, als Raiult sprach, zu ihm zurück. Die Zarlen waren weder unsterblich noch unfehlbar. Dieser war jedenfalls hierhergekommen, um zu sterben. In gewisser Hinsicht hatte er ihm sogar einen Gefallen erwiesen. Er hatte die Scheibe, und in seinem Gürtel steckte auch das Silberrohr. Golun mit seinem ausgebrannten Gehirn und verunstalteten Gesicht war sicherlich ein Beweis dafür, daß mit den Zarlen irgend etwas nicht stimmte. Soames hatte recht gehabt  sie starben allmählich aus. Niemand hatte jemals einen jungen Zarlen gesehen. Raiult hatte einmal eine häßliche Bemerkung über die Sklaven gemacht, daß sie sich vermehrten wie die Fliegen. Und von den Zarlen ging einer nach dem andern. Es war also nur eine reine Rechenaufgabe. Tatsächlich wußte er aber nicht genug über die Zarlen, um eine solche Rechenaufgabe lösen zu können.


  Er hatte keine Schwierigkeiten, einen Abfallhaufen zu finden, auf den er Golun werfen konnte. Abgesehen von den größeren Gebäuden in der näheren Umgebung des Platzes hatte sich die ganze Stadt schon längst in eine Anzahl von solchen Haufen verwandelt. Er warf den Körper auf einen von diesen und machte sich auf den Rückweg. Vielleicht hatte dieser Golun vor zweihundert Jahren die Explosion ausgelöst, die die Stadt in Staub und Asche verwandelte. Das würde poetische Gerechtigkeit sein, nicht wahr? Welchen Ausspruch zitierte Soames doch immer? Gottes Mühlen mahlen langsam, aber furchtbar fein.


  Auf alle Fälle hatte Golun im Kreislauf der Dinge doch einen Zweck erfüllt. Durch ihn war ein Mensch endlich in den Besitz eines Todesrohrs gekommen. Und die Vorstellung in der vergangenen Nacht war der Schwanengesang eines wahnsinnigen Gehirns. Jeff hätte gern gewußt, ob Golun zum Hervorzaubern der Bilder eines jener schwarzen Kästchen benutzt hatte. Gewöhnlich führen die Zarlen eine Menge Zeug mit sich herum. Wahrscheinlich hatte er irgendwo in der Nähe des Platzes ein Versteck.


  Aber nun hatte er wichtigere Dinge zu tun, als nach dem Versteck eines Toten zu suchen. Außerdem hatten die Zarlen trotz ihres gewaltigen Denkvermögens auch immer eine Menge von wertlosen Dingen bei sich.


  Kurz bevor er wieder zurückkam, sah Jeff einen Keller, der unter Wasser stand. Er zog sich aus und badete, denn nach dem Kampf mit dem Zarlen fühlte er sich unrein.


  Dann kehrte er zum Brunnen zurück und aß ein herzhaftes Frühstück. Die Sonne schien hell, und die Vögel zwitscherten in den Ruinen. Es hätte nicht viel gefehlt, dann hätte ihn jemand dazu überreden können, wieder zur Plantage zurückzukehren, Raiult, Shurz und ihre Höllenhunde mit seinem Silberrohr ins Jenseits zu befördern und Kätzchen mit sich in das Land im Nordwesten zu nehmen. Die Zarlen gingen nämlich nicht dorthin. Offensichtlich war ihr verlorener Planet ein einziger dampfender Dschungel gewesen. Sie hatten den Übergang vom Reptil zum Supergehirn in einem einzigen großen Sprung gemacht. Sie waren auf diese Weise schneller vorwärtsgekommen, aber sie hatten es auch nie gelernt, sich anzupassen  und nun, da die Todesglocken für sie läuteten, konnten sie es auch nicht mehr.


  Nach dem Frühstück machte er einige Probeschüsse mit dem Silberrohr. Das machte richtigen Spaß. Er brauchte nur das Rohr auf eine alte Ruine zu richten, den kleinen Knopf an der Basis des Handgriffs zu drücken, und schon fiel das alte Gebäude auseinander wie ein altes Glas, das man ins Feuer warf. Die Sache war aber nicht ganz ungefährlich. Es entwickelte sich dabei enormer Staub, und Ziegel- und Gesteinsteile flogen durch die Gegend, so daß er in sein Versteck flüchten mußte. Dort überlegte er die Angelegenheit eine Zeitlang und kam schließlich zu dem Schluß, daß Reichweite und Intensität der Explosion durch den Abzug selbst reguliert wurden. Er ging wieder nach draußen, um diesen Gedanken in die Tat umzusetzen. Es war wirklich so, wie er gedacht hatte. Je stärker man auf den Abzug drückte, um so heftiger war die Explosion. Wenn er nur einen ganz leisen Druck ausübte, konnte er kleinere Gegenstände in nur wenigen Metern Entfernung zerstören, ohne daß er sich dabei selbst die Trommelfelle zerriß und sich durch herumfliegende Stücke in Gefahr brachte.


  Nun soll er nur kommen, sagte er vor sich hin, jetzt kann er kommen.


  Scheinbar konnte das Rohr nicht neu geladen werden. Man konnte es wohl lange Zeit gebrauchen.


  Um vier Uhr sandte Raiult die Rehfts hinter Jeff her. Es kamen gleich sechs auf einmal. Mit ihren leuchtenden Fühlern unter sich und ihren Energieflügeln, die wie Licht schimmerten, das durch ein Prisma fällt, kamen sie auf den Platz zugeschwirrt. Sie flogen in einer langen Reihe, hoben und senkten sich nach der Schwere der Luft und hielten einen Abstand von etwa zwanzig Metern voneinander. Dabei brummten sie wie ein Schwarm Bienen.


  Jeff Gambrell befand sich eben am Eingang zu seinem Versteck, als er sie bemerkte. Immer noch in einer Linie flogen sie erst um den Platz herum, bis das erste die Richtung zu ihm einschlug.


  Nun werden wir sehen, was sie aushalten können, sagte er halblaut und biß die Zähne aufeinander.


  Er zielte mit dem Rohr, und die folgende Explosion hüllte das erste Rehft in eine weiße Flamme. Die farbigen Strahlen, die von ihm ausgingen, verschwanden, es surrte; als ob es große Schmerzen litte, und als die weiße Flamme verschwunden war, fing es an, nach unten zu fallen.


  So einfach wie Taubenschießen, dachte Jeff. Aber kaum hatte er diesen Gedanken geformt, bekam das fallende Osterei, noch bevor es den Boden berührt hatte, wieder neue Flügel und neue farbige Fühler. Es richtete sich auf, stieg zurück zum Ausgangspunkt seines Falles und setzte den alten Weg fort. Die andern fünf hatten inzwischen gewartet, nun rückten sie wieder in derselben Formation vor.


  Jeff schoß auf sie, bis er infolge der vielen Explosionen kaum noch sehen konnte, aber immer wiederholte sich dasselbe  sie fielen erst, richteten sich aber sogleich wieder auf und kamen näher.


  Es war unglaublich  mit dem ersten Probeschuß hatte er ein dreistöckiges Gebäude zum Einsturz gebracht, aber diese kleinen Teufelswerkzeuge konnte er auch mit einer ganzen Reihe von Salven nicht vernichten.


  Ständig feuernd, zog er sich durch den Hauseingang zurück. Durch einen wohlgezielten Schuß gelang es ihm, sie bis zum Tor zurückzutreiben, aber gleich darauf formierten sie sich wieder und kamen abermals auf ihn zu.


  Dann geschah es.


  Wie Hornissen fuhren sie auf seinen Kopf zu. Ein Schuß aus unmittelbarer Nähe schleuderte eines ein Stück zurück, aber ein zweites Rehft surrte an ihm vorbei und war nun zwischen ihm und seinem Versteck.


  Jeff stolperte über die Trümmer, und es gelang ihm, eine Seitentür aufzudrücken. Vor ihm befand sich ein staubiger Treppenaufgang. Er schloß die Tür wieder und eilte die Treppe hinauf. Er hatte gerade den ersten Absatz erreicht, als er sich umsah und bemerkte, wie die Stahltür an einigen Stellen rotglühend wurde. Gleich darauf waren sechs Löcher durch die Tür gebrannt, und die Rehfts kamen wieder hinter Jeff her wie zornige Hornissen, die eben durch ein Spinnennetz gestoßen waren.


  Nochmals drückte er eine Tür auf, und dahinter war wieder eine Treppe. Die Türen verlangsamten die Rehfts zwar, konnten sie aber nicht aufhalten. Schließlich war er auf dem flachen Dach des vierstöckigen Gebäudes. Die Sonne schien friedlich auf ihn herunter, aber er hatte keine Möglichkeit, noch weiter zu fliehen. Er drehte sich um und sah, wie eben auch die letzte Tür an einigen Stellen rotglühend wurde. Es war nur noch eine Frage von Sekunden, bis sie ihn erreicht haben würden.


  Dann hörte er plötzlich eine Stimme hinter sich und drehte sich blitzschnell um.


  Hier herein, aber beeil dich!


  Der Sprecher war ein großer, kräftiger Mann, dessen Gesicht fast völlig hinter einem kurzgestutzten rötlichen Bart verborgen war. Er stand neben dem sonderbarsten Fahrzeug, das Jeff Gambrell jemals gesehen hatte.


  Man konnte es vielleicht mit einer riesigen glänzenden Pfeilspitze vergleichen. Es war etwa acht Fuß lang und hatte weit zurückliegende Flügel. An den Flügeln in ungefähr einem Fuß Abstand waren Röhren angebracht, die so aussahen, als ob sie aus Bergkristall gemacht wären. Oben auf der Maschine befand sich eine durchsichtige plastische Halbkugel, innerhalb welcher Jeff zwei Sitze und ein einfaches Kontrollbrett sehen konnte.


  Der Fremde öffnete die Tür des Aufbaus und winkte Jeff heran. In der Zwischenzeit hatte ein Rehft ein Loch durch die Tür gebrannt und näherte sich Jeffs Rücken. Als die Hitzestrahlen in seine Schultern eindrangen, warf er sich herum und suchte das Ding abzuschütteln, um noch einen Verzögerungsschuß anbringen zu können. Die anderen Rehfts waren noch immer damit beschäftigt, sich einzeln durch die Tür zu fressen. Offensichtlich hatten sie keinen eigenen Verstand, denn sie waren nicht auf den Einfall gekommen, dem Führer durch dasselbe Loch zu folgen.


  Für Jeff waren die Schmerzen unerträglich geworden. Er versuchte das Ding mit seiner Hand abzuwehren, aber genausogut hätte er ein Stück glühendes Eisen anfassen können.


  Dann war der Fremde an seiner Seite und schlug mit einem Gegenstand auf das Ding an Jeffs Rücken ein. Dieser war aber schon halb ohnmächtig und nicht mehr in der Lage festzustellen, welche Waffe der rotbärtige Mann gebrauchte. Es schien ihm, er hätte ein Netz, und wie er später erfuhr, war es tatsächlich ein solches aus gesponnenen Glasfasern.


  Dem Fremden gelang es, das Netz über das Rehft zu werfen, es von Jeff wegzuziehen und zur Seite zu schleudern. Es brummte wie eine gefangene Hornisse und begann sogleich, sich wieder aus der Falle zu befreien.


  Der rotbärtige Mann faßte Jeff am Arm und mußte ihn förmlich zur Maschine tragen. Dort öffnete er, so schnell er konnte, den Eingang zur plastischen Kuppel und drückte Jeff auf einen der beiden Sitze. In größter Eile betätigte er die Kontrollhebel, während er wütend darauflosfluchte. Unter donnerartigen Explosionen wurde das Fahrzeug lebendig.


  Langsam erhob es sich in die Luft.


  Der Mann wandte sich an Gambrell. Benutze das Bullauge dort! Deine Freunde sind immer noch hinter uns her. Nimm deinen Revolver oder was das ist und gib ihnen Feuer, daß die Fetzen fliegen.


  Jeff steckte das Rohr aus dem Bullauge. Die Rehfts hatten eine V-Formation gebildet und versuchten nun mit aller Macht, das sich langsam erhebende Fahrzeug zu stürmen. Er aber drückte, so fest er konnte, auf dem Abzug seines Silberrohrs.


  Die Rehfts verwandelten sich in sechs Feuerbälle, und darunter stürzte die alte Ruine mit lautem Krachen völlig zusammen.


  Das sonderbare Fahrzeug mit seinen beiden Insassen erhob sich höher und höher. Einen Augenblick stand es in der Luft fast still, während der rotbärtige Mann die angerichtete Verwüstung unter ihnen betrachtete. Dann erschienen die sechs Angreifer aus den Flammen, dem Rauch und dem Staub wieder, formierten sich von neuem und schossen hinter dem Fahrzeug her. Rotbart fluchte auf sie, warf einen Schalthebel herum und sauste durch die Luft, gewaltige Rauchschwaden hinter sich lassend. Die Rehfts schienen sich in dem Rauch zu verfangen, und gerade bevor er die Schallgrenze überschritt, sah er sie zum letzten Male.


  Jeff Gambrell war indessen weit davon entfernt, sich der gelungenen Flucht zu erfreuen. Während ihm das halb verbrannte Hemd von den wunden Schultern fiel, kämpfte er mit aller Willenskraft dagegen an, das Bewußtsein zu verlieren.


  Schließlich gewannen die Schmerzen und die Dunkelheit aber doch die Oberhand. Sein Körper sank nach vorn, und er träumte von einem Himmel, der voll war von Gestirnen in bunten Farben, aber die rötliche Hand eines Zarlen griff nach ihnen und holte eines nach dem andern herunter.


  


  7. Kapitel

  

  Der Satellit


  


  Jeff erwachte, und der Anblick, der sich ihm bot, hätte ebensogut auch ein Traumbild sein können. Er war immer noch im Kontrollraum des fliegenden Pfeiles, und der Rotbärtige saß noch neben ihm. Er studierte einige Karten und machte sich am Kontrollbrett zu schaffen, auf dem verschiedene Armaturen beleuchtet waren; sonst war es dunkel. Nacht war überall um sie, aber es war eine andere als die ihm gewohnte Nacht. Der Himmel war dunkelviolett gefärbt, und die Sterne und Planeten waren größer als irgendwelche, die er jemals gesehen hatte. Die Himmelskörper blinkten nicht, sondern glichen einer Sammlung von Juwelen, die auf leuchtendem Samt ausgebreitet waren.


  Jeff rieb sich die Schultern und stöhnte vor Schmerzen. Rotbart blickte zu ihm hinüber und lächelte verständnisvoll. Das schwache Licht von den Armaturen gab seinem langen, bärtigen Gesicht das Aussehen eines Wasserspeiers an einem Zierbrunnen.


  Fühlst du dich besser? fragte er. Wenn nicht zwei Personen gleichzeitig von der Plantage ausgebrochen sind, mußt du wohl Jeff Gambrell sein. Mein Name ist OLeary, obwohl mich die meisten ganz einfach Rotkopf nennen. Der Grund dafür ist nicht schwer festzustellen.


  Du hast mich aus einer sehr gefährlichen Lage befreit, sagte Jeff und wollte damit seinen Dank ausdrücken. Daß du gerade zur rechten Zeit da warst, war ein richtiger Glücksfall.


  Das kann man nicht gerade behaupten. Ich wurde geschickt, um dich abzuholen, wenn ich auch nicht wußte, wie ich das bewerkstelligen könnte, als ich dort oben auf dem Dach saß. Außerdem hatte ich Befehl, den Versuch aufzugeben, wenn die Gefahr bestand, daß ich dabei das Fahrzeug einbüßen könnte. Kein Zarle hat jemals eines dieser Schiffe gesehen.


  Aber wer hat dich denn nach mir ausgesandt? fragte Jeff, der den Zusammenhang noch immer nicht verstehen konnte.


  Oh, verschiedene Leute. Vor allem dein Bruder und dein Vater.


  Dann sind sie also am Leben, und Jim ist den Zarlen wirklich entwischt?


  Gewiß, ich habe ihn vom Rand der Schlucht heruntergeholt wie eine Eule, die sich auf ein Kaninchen stürzt.


  Und wo sind wir jetzt?


  Rotkopf blickte auf die Armaturen und Karten und lachte dann etwas verlegen. Nun, wir sind irgendwo in der Dunkelheit. Mit diesem kleinen Ding kann man nicht mehr als tausend Meilen die Stunde zurücklegen. Wir sind hier nur auf der dunklen Seite der Erde und warten auf ein größeres Schiff. Ich sende alle möglichen Signale, obwohl du sie weder sehen noch hören kannst. Nach einer Weile werden sie uns schon finden. Dann werden sie dich übernehmen, und ich werde wieder langsam zur Erde zurückschweben, um weitere Erkundigungen einzuziehen. Schon seit Jahren treibe ich mich um die Lager der Zarlen herum, getötet habe ich aber noch nie einen von ihnen. Einige Male hätte ich zwar Gelegenheit dazu gehabt, aber ich hatte den strikten Auftrag, so etwas nicht zu tun. Er seufzte, um seine Enttäuschung auszudrücken.


  Vielen Dank für das, was du für uns getan hast, Rotkopf.


  Die beiden schüttelten sich die Hände, und der Griff des bärtigen Mannes war wie der eines Schraubstocks. Jeff kniff die Augen zusammen und drückte selbst fester. Rotbart pfiff leise durch die Zähne und sagte: Jetzt weiß ich mit Sicherheit, daß du ein Gambrell bist.


  Ich habe einen Zarlen getötet, sagte Jeff voll Stolz.


  So? brummte OLeary. Ich bin mit diesem Fahrzeug schon vor Sonnenaufgang auf dem Dach gelandet und habe dort die ganze Zeit gewartet. Ich hörte allerhand Lärm, konnte aber nichts sehen. Kurz nach Sonnenaufgang bin ich sogar einmal die Treppe hinuntergegangen. Ich dachte, sie hätten dich vielleicht gefangengenommen, aber ich hatte Befehl, bis zum Einbruch der Dunkelheit zu bleiben.


  Das muß gerade zu der Zeit gewesen sein, als ich den Zarlen aus dem Hause schleppte, erklärte Jeff.


  Da sehe ich ein Signal.


  Jeff blickte nach allen Seiten, konnte aber nichts entdecken.


  Es wird alles mit Spiegeln gemacht, erklärte Rotbart. Ich selbst verstehe nicht viel von diesen wissenschaftlichen Dingen. Nun schau mal auf diese Scheibe, die wie ein schwarzer Spiegel aussieht. Ich werde das rote Licht einschalten.


  Plötzlich sahen sie im rötlichen Lieht ein großes Weltenschiff vor sich. Es hatte die Form einer Zigarre mit einer großen Ausbuchtung an der Unterseite. Es flog in derselben Richtung, aber Rotbart kam langsam näher.


  Nun paß genau auf, sagte er.


  Als sie noch näher waren, öffnete sich eine Tür an der Ausbuchtung am Bauch des Schiffes. Innerhalb befand sich eine Landeplattform, die ebenfalls rot beleuchtet war.


  Unmittelbar bevor sie in den Bauch des Weltenschiffes einflogen, rief Rotbart: Nun halte deinen Hut fest, alter Junge. Wir haben nicht viel Spielraum. Um es zu schaffen, muß man schon ein alter Experte wie ich sein. Ich bin zwar bei der Prüfung über Integralrechnung durchgefallen, und auch in klassischer Literatur habe ichs nicht geschafft, aber mit diesen Dingern kann ich umgehen.


  Als das kleine Fahrzeug in die unmittelbare Nähe des großen kam, streckte Jeff in einer unwillkürlichen Abwehrstellung die Beine nach vorn. Die Öffnung im Bauch des großen Bruders schien genau dieselben Ausmaße zu haben wie die Umrisse des kleinen. Es ist derselbe Vorgang wie das Einstecken eines Schlüssels in das Schlüsselloch, dachte Jeff.


  Dann waren sie drinnen und schwebten einige Augenblicke lang etwa drei Fuß über dem Boden, bevor OLeary das Fahrzeug vorsichtig niedersetzte. Hinter ihnen schloß sich das große Tor mit einem metallischen Klang.


  Einige Sekunden lang waren sie völlig im Dunkel. Dann wurde es überall hell.


  Rotbart betätigte einen Hebel, wodurch sich die plastische Halbkugel über ihnen auf der einen Seite hob und nach der anderen senkte, um ihnen das Aussteigen zu gestatten.


  Wenigstens ein Dutzend Männer kamen angelaufen, um ihnen zu helfen. Zwei davon waren plötzlich an seiner Seite, um seinen Sicherheitsgürtel loszuschnallen und ihm aus dem Sitz zu helfen.


  Jeff traute kaum seinen Augen. Der eine davon war sein Bruder Jim und der zweite eine etwas ältere und größere Ausgabe von ihm. Er war ein großer Mann mit eisengrauem Haar, der über Jeffs Ankunft hoch erfreut zu sein schien und sich von Zeit zu Zeit die feuchten Augen rieb.


  Jeff konnte sich allerdings nicht entsinnen, wie sein Vater ausgesehen hatte, aber er erinnerte sich der Beschreibungen des alten Soames, und Rotbart hatte ihm mitgeteilt, daß er noch am Leben sei. Wenn man sie beide zusammen sah, konnte kein Zweifel darüber bestehen, daß der Mann mit dem eisengrauen Haar Jeffs Vater war.


  Sie umarmten sich kurz, und dann eilten alle zum überfüllten Aufzug, der sie in die Mitte des Schiffes brachte. Als der Aufzug hielt, traten sie hinaus in einen Gang und von dort in ein modern eingerichtetes Wohnzimmer.


  Rotbart protestierte die ganze Zeit dagegen, daß man Jeff auf die Schulter klopfte, und sagte: Nun laßt den Rücken des armen Jungen endlich in Ruhe, ihr Holzköpfe. Jeden Augenblick kann ihm das ganze Fell abgehen. Ihr sitzt nur hier, baut Luftschlösser und macht kleine Kreise und Zeichen auf euren Plänen und Karten, aber ich habe ihn den Klauen des Teufels entrissen. Das war eine ziemlich aufregende Sache, aber ihr wäret nicht einmal in der Lage, eine Katze aus einer alten Tonne herauszuholen. Wie habt ihr uns übrigens gefunden? Habt ihr ein Schachbrett dafür benutzt oder Logarithmen auf eure Frühstücksteller gestreut?


  Rotbart machte noch einige halb spaßhaft und halb ernst gemeinte Bemerkungen dieser Art, bis ihn ein Herr in einer großartigen blauen Uniform daran erinnerte, daß er im allgemeinen seine Befehle zwar vom Hauptquartier bekomme, daß er nun aber auf dem Schiff eines Admirals sei und sich hier unterzuordnen habe oder ganz einfach ins Kittchen gesteckt werde.


  Eben wollte er darauf wieder antworten, als ihn ein nervöser junger Hauptmann am Arm nahm und ihm sagte, daß eben eine Ladung Tabak von einer Versuchsstation eingetroffen sei und daß Rotbart, der für seinen ausgezeichneten Geschmack bekannt sei, ihm einen Gefallen täte, wenn er ihn ausprobieren wolle. Dazu brauchte er nicht zweimal aufgefordert zu werden. Beim Weggehen erklärte Rotbart, daß er infolge der Knauserigkeit gewisser Quartiermeister schon seit einem Monat keinen Tabak mehr gehabt hätte.


  Auf ein kurzes Zeichen des Admirals salutierten die übrigen Anwesenden und gingen weg. Er selbst folgte ihnen. Nur Jeff, sein Bruder und ihr Vater blieben zurück.


  Wir werden dich nun sofort zu einem Arzt schaffen müssen, sagte der ältere Mann.


  Ja, aber nicht bevor ihr mir gesagt habt, wie Jim hierherkam. Und wo befinden wir uns eigentlich? Jim, Raiult hat Soames getötet. Oder wißt ihr das gar schon? Mir scheint, ihr seid ziemlich gut über alles unterrichtet.


  Jims Gesicht wurde plötzlich ernst. Nein, das haben wir nicht gewußt. Sie  wir können die Leitungen der Zarlen anzapfen. Darüber haben wir aber nichts erfahren. Es muß also im Freien geschehen sein. Eine weitere Sache, die wir mit Raiult abzurechnen haben.


  Nun, Jim, jetzt erzähle endlich, wie du hierhergekommen bist.


  Rotbart hat mich geholt  genauso wie dich. Die freien Menschen haben zwanzig Späher dort unten. Rotkopf ließ sein Schiff vom Boden der Schlucht aufsteigen, hielt es in der Luft in Schwebe, öffnete die Tür, und ich sprang hinein. Dann stellte er die Motoren wieder ab, und wir schwebten zurück zu einer Sandbank in der Schlucht. Es war stockdunkel, und ich gab keinen Pfifferling mehr für unser Leben. Er ist ein feiner Junge.


  Einer der besten, stimmte der Vater bei. Er übernimmt die schwierigsten Aufgaben. In Wirklichkeit mag er jedermann gut leiden, wenn er sich auch dauernd über die Bürokratie der freien Menschen lustig macht und sich darüber beschwert. Er sagt, er haßt sie alle, weil ihn ein Professor in Mathematik durchfallen ließ. In Wirklichkeit hat er während seiner ganzen Schulzeit niemals ein Buch aufgeschlagen. Er muß wohl so eine Art Kreuzung zwischen einem irischen Piraten und einem Pfadfinder des alten Westens sein. Disziplin kann er keine zwanzig Minuten ertragen, aber trotzdem ist er schlechthin unersetzlich.


  Seinen Vater sprechen zu hören, war etwas ganz Neues. Er sprach wie ein freier Mann, und das hatte nichts mehr mit den hastigen, verstohlenen Gesprächen der Sklaven zu tun. Auch Jim hatte sich verändert  sein Blick war nun frei und offen.


  Seit Jeff das Weltraumschiff betreten hatte, waren nach seiner Uhr zweiundsiebzig Stunden vergangen. Mit seinem Vater und Bruder saß er in deren Wohnung.


  Sein Vater hatte ihn schon mehrmals aufgefordert, ihn einfach Bill zu nennen. Zweiundzwanzig Jahre sind eine lange Zeit, sagte er. Du kannst dich nicht an mich entsinnen. Vielleicht denkst du sogar, ich hätte dich im Stich gelassen, aber ich war schon für den Abschuß vorgesehen  ich mußte gehen. Als ich dann mein Radio gebaut hatte und erfuhr, daß es noch freie Menschen gäbe  wußte ich, wohin ich gehen mußte. Das war alles, was er seinen Söhnen jemals über die Flucht von der Plantage erzählte.


  Nun gut, Bill, sagte Jeff.


  Vor ihnen lag eine Zeichnung vom Querschnitt eines anderen Raumschiffes. Er sah aus wie das Steuerrad eines Schiffes mit einem dicken Mittelteil, einem kräftigen Ring darum und zehn konzentrischen Speichen.


  Das Ganze hat einen Durchmesser von über einer Meile, erklärte ihm Bill Gambrell. Zehntausend Menschen leben darin. Keine Zarlen, keine Kriege, keine Steuern, kein Tribut. Es existiert schon seit zweihundert Jahren. Alles Wissen, das die Menschen besaßen, ist darin aufgespeichert, und noch viel mehr hat sich in der Zwischenzeit angesammelt. Diese zehntausend Menschen könnten sich am Leben erhalten, wenn jeder gesunde Erwachsene nur eine Stunde täglich arbeiten würde. Aber sie arbeiten zehn Stunden. Sie haben ein großes Ziel. Von allem Anfang an hatten sie die Absicht, die Erde den Zarlen wieder zu entreißen. Nun arbeiten sie schon seit zweihundert Jahren an ihrem Plan, und bald werden sie bereit sein, ihn in die Tat umzusetzen.


  Professor Benjamin ist ganz aus dem Häuschen wegen des Buches, das du mitgebracht hast, erklärte Jim.


  Kann er es denn lesen? Es fiel Jeff schwer, sich von dem Gedanken zu befreien, daß ihnen die Zarlen haushoch überlegen seien.


  Sie haben den Zarlen schon seit einer langen Zeit über die Schulter gesehen, sagte Bill Gambrell. Es scheint eine grundlegende Eigenschaft aller Eroberer zu sein, daß sie die Besiegten unterschätzen. Wir wissen natürlich nicht alles über sie. Nur im Laufe der Jahre mehrt sich unsere Kenntnis. Es ist genauso, als wenn man ein Buch an einer bestimmten Stelle aufschlägt und dann aus einer oder zwei Seiten auf die gesamte Geschichte schließen will. Aber das Buch, das du mitgebracht hast 


  Es wird vielleicht ziemlich viele Fragen beantworten, meinte Jeff. Kätzchen und ich hatten die Vorstellung, daß Raiult ein ziemlich hohes Tier unter den Zarlen sein müsse.


  Armes Mädchen. Bill blickte gegen die Wand, als ob er eben die verlorenen Jahre betrachtete. Ich nehme an, sie wurde für deine Flucht bestraft. Wir haben seine Stromleitung zweimal angezapft. Allzuoft können wir das aber nicht tun. Ihr Gedächtnis ist nun wie ein weißes Blatt. Tut uns wirklich leid, Jeff.


  Jeff fluchte. Solange sie lebt, besteht immer noch Hoffnung. Ich kann mich nicht damit einverstanden erklären, daß die Seele eines Menschen nur aus einigen Zellen und Windungen im Gehirn besteht.


  Der Vater seufzte wieder. Deine Mutter sagte manchmal ähnliche Dinge, aber du mußt zugeben, daß die Zarlen gründlich sind. Sie sind eine alte Rasse und haben schon viel gesehen.


  Aber ich werde etwas sehen, was sie selbst noch nicht gesehen haben, sagte Jeff, nämlich ihre Gräber.


  Wir müssen abwarten, riet der Vater. Du kannst nicht erwarten, daß die freien Menschen nun ihre jahrelange Mühe aufs Spiel setzen, nachdem sie kurz vor dem Ziel stehen. Sie haben sich die ganze Zeit versteckt gehalten. Als die Zarlen angriffen, hatten sie nämlich schon einen kleinen Satelliten in Betrieb und den großen fast fertig. Als alles verloren war, arbeitete eine kleine Gruppe an seiner Vollendung und brachte ihn dann in den Schatten der Erde. Die ganze Zeit hat er nun dort gekreist und sich immer mit der Erde gedreht, um an der Seite zu bleiben, die der Sonne abgekehrt war, und so eine Entdeckung durch die Zarlen zu vermeiden. Die einzige Hoffnung der freien Menschen besteht darin, diese letzte Basis geheimzuhalten. Sie können nur einen einzigen Angriff machen. Dieser muß vollständig und endgültig sein. Sie haben ihre Pläne sorgfältig ausgearbeitet, aber es gibt immer noch unbekannte Faktoren. Vielleicht wird das Buch einige davon aufklären.


  Das scheint mir alles so ungewiß, widersprach Jeff. Ich habe einen Zarlen getötet, und nun steht Raiult auf meiner Liste.


  Und auf meiner Liste steht Shurz, sagte der alte Mann trocken. Ich habe schon oft und oft gewünscht, der Angriff möge noch zu meiner Zeit kommen, damit ich mit Shurz abrechnen kann  aber wir müssen Geduld haben, mein Junge.


  Unsinn! sagten die beiden Brüder wie aus einem Mund. Der ältere Mann stand schweigend, betrachtete die Zeichnung und dachte an die Plantage und die junge Frau, die er verloren hatte. Auch fragte er sich, ob der Weltenraum so unendlich wäre wie die zweiundzwanzig Jahre, die ihn von seinen beiden kräftigen Söhnen trennten.


  Man hätte annehmen müssen, daß Jeff mit seinem verbrannten Rücken einen Monat lang aktionsunfähig sein würde. Tatsächlich war aber alles schon innerhalb einer Woche geheilt. Dann mußte er eine Reihe von Untersuchungen und Impfungen durchmachen, was ihn noch einige weitere Tage ans Bett fesselte.


  Anschließend wurde er von verschiedenen Studiengruppen eingehend über seine Erfahrungen auf der Erde und mit den Zarlen ausgefragt. Tagelang gab es nur Fragen und Antworten. Seine Scheibe und das Buch waren das Tagesgespräch. Sogar die Tageszeitung widmete ihm eine volle Seite. Jeff fühlte sich wie ein Reisender, der in eine fremde Stadt gekommen war, um sie zu besichtigen, der aber niemals Gelegenheit hatte, sein Hotel zu verlassen.


  Schließlich war die Fragerei aber doch zu Ende, und sein Vater machte mit ihm und seinem Bruder eine große Besichtigungstour. Der Satellit erzeugte sein eigenes Sonnenlicht und seine eigene Atmosphäre. Die Menschen waren gesund und immer mit etwas beschäftigt. Natürlich waren die Enge ihrer kleinen Welt und die ständigen Vorbereitungen für den Angriff nicht spurlos an ihnen vorübergegangen. Wenn sich Jeff mit ihnen unterhielt, fühlte er sich bald sehr unwissend, während er auf der Plantage außer Soames der bestunterrichtete Mann gewesen war. Dort hatte er alle vorhandenen Bücher über Astronomie gelesen. Im Verhältnis zu dem, was man hier wußte, waren seine Bücher bestenfalls eine veraltete Einführung.


  Auf dem Satelliten gab es aber auch Parks, Wasserbecken, Wiesen, künstliche Farmen, ein Aquarium, Vögel und sogar einen Zoo. Sie sahen ein Baseballspiel, gingen in einen Nachtklub und unterhielten sich glänzend. Dann lernte Jim plötzlich ein rothaariges Mädchen in einer hübschen Leutnantsuniform kennen, die ihm sagte, daß sie eine Kusine von OLeary sei. Von dieser Zeit an sah Jeff seinen Bruder immer seltener.


  Jeff dagegen gewann langsam die Überzeugung, daß der Satellit der langweiligste Platz sei, den man sich vorstellen könne, und fragte sich, wie es fünf Generationen auf ihm ausgehalten hätten, ohne wahnsinnig zu werden.


  Trotzdem sein Vater ihm riet, sich zu amüsieren, verbrachte er die meiste Zeit im Beobachtungsturm, in dem auch Bill Gambrell jahrelang gearbeitet hatte. Alle seine Bitten und Proteste wurden aber nur auf dem Dienstwege weitergeleitet.


  Er beklagte sich bitter bei seinem Vater über die ihm aufgezwungene Untätigkeit. Sieh zu, daß ich wieder von hier herauskomme, sagte er. Rotbart ist der einzige Vernünftige von allen, die ich bisher kennengelernt habe. Du hast doch selbst gesagt, daß es nicht schwer sei, in Raiults Haus hineinzuschauen.


  Das haben wir schon getan, antwortete Bill Gambrell. Ich hab dir auch schon gesagt, daß Kätzchen kein Gedächtnis mehr hat und außer den Dingen, von denen Raiult wünscht, daß sie sie behält, alles vergessen hat. Sie würde dich nicht wiedererkennen, und du könntest das nicht ertragen. Es ist viel besser, du versuchst, die ganze Angelegenheit zu vergessen, Jeff. Du bist noch jung. Sieh dir doch mal Jim an. Er und das OLeary-Mädchen haben viel Spaß miteinander, während du hier sitzt und brütest. Wenn du das so weitermachst, werden sie dich bald als unerwünschten Gast betrachten.


  Dann gab er seinem Sohn noch den weiteren Rat, sich um Arbeit zu bemühen und Kurse an der Universität zu besuchen.


  Eines Tages verursachte Jeff in einem Nachtklub einen Streit, hatte einen Faustkampf mit einem Major und zertrümmerte einen Teil der Einrichtung, als die Polizei erschien und ihn mit einem süß-riechenden Gas außer Gefecht setzte.


  Am nächsten Morgen erwachte er in einer Zelle. Von dort begleiteten ihn sein Vater und Bruder zum Gericht. Dort wurde er von einem grauhaarigen Richter wegen öffentlicher Ruhestörung zu einer Geldstrafe verurteilt, die sein Vater bezahlte.


  Als ihm der Richter dann noch einige gute Lehren gab, verlor Jeff die Beherrschung und begann zu schimpfen: Dieser Satellit ist noch beengender als Raiults Plantage. Ich will wieder heraus hier. Gebt mir meine Sachen zurück, und OLeary soll mich wieder auf der Erde absetzen. Ich möchte kämpfen, aber ihr sitzt nur hier und schaut auf die großen bösen Zarlen hinunter.


  Das Gesicht des Richters rötete sich. Er schlug mit seinem Hammer auf den Tisch und verdoppelte die Strafe.


  Im selben Augenblick betrat ein Offizier den Gerichtssaal, ging auf den Richter zu, flüsterte ihm etwas ins Ohr und überreichte ihm einen Zettel.


  Der Richter las die Nachricht, dann breitete sich ein Lächeln auf seinem zorngeröteten Gesicht aus, und er sagte:


  Das Urteil ist aufgehoben. Du willst also zurückgehen und kämpfen. Nun, junger Mann, der Militärrat hat eben beschlossen, daß du das auch tun sollst. Aber komme nie wieder in dieses Gericht und fange hier an zu schimpfen.


  Gleich darauf führten Bill Gambrell und seine Freunde Jeff fort.


  


  8. Kapitel

  

  Die Rückkehr


  


  Der Stabschef und seine sechs Assistenten warteten mit besorgten Gesichtern, als Jeff und sein Vater zu ihnen kamen.


  Bei früheren Gelegenheiten, als Jeff bei den zuständigen Stellen seine Berichte machen mußte, hatte man ihm gesagt, daß diese sieben Männer die maßgeblichsten Militärs und Wissenschaftler des Satelliten seien. Die Operation Erde, wie man sie nannte, lag in ihren Händen. Regierung und Militär waren zwei getrennte Organisationen, aber da man schon seit Bestehen des Satelliten theoretisch im Kriegszustand war, mußten sich die zivilen Stellen den militärischen in gewissen Dingen unterordnen. Auch konnte der Generalstab jederzeit Personal und Material anfordern.


  Wäre dem nicht so, erklärte der alte Gambrell seinem Sohn, würdest du jetzt wegen öffentlicher Ruhestörung und wegen Beschimpfung des Gerichtshofs im Gefängnis sitzen.


  Jeff war aber nicht in der richtigen Stimmung, irgend etwas zuzugeben. Als er sich mit seinem Vater und den sieben Herren an den Tisch setzte, starrte er sie an und dachte: Mäuse, die die Zarlen anstarren, aber bei ihrer kleinsten Bewegung fortlaufen.


  Der Chef schien seine Gedanken zu erraten. Er war ein weißhaariger Mann mit geraden Schultern und einem jungen Gesicht. Seine grauen Augen blickten aber freundlich unter schweren schwarzen Brauen hervor.


  Bevor er zu sprechen begann, klopfte er mit seinem goldenen Kugelschreiber auf den Tisch. Gambrell, sagte er dann, wir sind uns darüber im klaren, daß Sie schwere Tage durchgemacht haben. Wir wissen es auch zu schätzen, daß Sie so wichtige Informationen mitbrachten. Aber nun müssen Sie versuchen, etwas Geduld aufzubringen. Schließlich haben wir genau dasselbe Ziel wie Sie, nämlich uns für immer von den Zarlen zu befreien. Unsere Stellung ist jedoch ziemlich verletzlich, und wir müssen vorsichtig sein. Unsere Vorsichtsmaßnahmen mögen Ihnen vielleicht als kaltblütig erscheinen und unsere Lebensweise als zu sehr reglementiert, aber Sie dürfen nicht vergessen, daß Sie noch vor wenigen Wochen ein Sklave waren.


  Ja, aber ich habe mich selbst befreit, antwortete Jeff trotzig.


  Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, tat es ihm auch schon leid. Es hatte natürlich keinen Zweck, sich diese Männer zu Feinden zu machen. Auch hatte er sich nicht selbst befreit. Ohne Kätzchens Hilfe wäre er jetzt tot. Armes Mädchen! Seine Hände ballten sich, als er an die Strafe dachte, die sie dafür ertragen mußte. Er hatte Heimweh nach dem blauen Himmel und den weiten Feldern der Erde.


  Dann blickte er dem Chef ins Gesicht und lächelte wieder. Ich bitte, meine Worte zu entschuldigen, sagte er. Schließlich bin ich daran gewöhnt, strengeren Herren zu dienen. Das Leben hier unterscheidet sich nur zu sehr von meinen Träumen und Vorstellungen nach dem Lesen der Bücher, die wir auf der Plantage hatten.


  Seit zweihundert Jahren, unterbrach ihn Professor Benjamin, haben wir den gegenwärtigen Zustand nur als vorübergehend betrachtet. Wir gehören einer Rasse an, die schon viel ausgestanden, aber noch nie die Menschenwürde vergessen hat. Sie müssen also wie wir. Geduld haben. Einmal wird der Tag kommen, da wir uns wieder frei auf der Erde bewegen können. Wir werden die Sterne betrachten oder die Hügel oder das Meer und uns darüber freuen, wie unsere Väter es taten. Und ich befürchte, wir werden wie sie nicht vollkommen sein. Nur die jungen Menschen haben solche Träume  aber ich bin nicht mehr jung.


  Bei mehreren Gelegenheiten hatte Jeff mit dem Professor über das Buch gesprochen, das Kätzchen Raiult gestohlen hatte. Benjamin war schon sehr alt. In vieler Hinsicht erinnerte er Jeff an Soames. Er war gebeugt und runzelig, sein Körper war schon verfallen, nur die dunklen Augen hatten die alte Lebhaftigkeit, und sein Geist war ebenfalls noch frisch.


  Der Chef, ein Mann des Militärs, wurde der Reden überdrüssig. Gambrell, sagte er, Sie haben uns wichtige Informationen gebracht, aber einiges davon ist sehr beunruhigend. Zuerst wird Ihnen Benjamin die Bedeutung des Buches erklären, aber bitte fassen Sie sich kurz, Professor.


  Benjamin stand auf und begann: Meine Herren, meine Abteilung hat Raiults Buch übersetzt  das heißt, alle jene Teile, die für uns Menschen überhaupt verständlich sind. Man darf dabei nicht vergessen, daß die Zarlen zwei zusätzliche Sinnesorgane haben. Viele Stellen werden uns immer ein Rätsel bleiben. Oft setzen sie nur eine Silbe, wo nach unseren Begriffen ein ganzer Satz 


  Bitte keine Umschweife, stöhnte der Chef.


  Nun gut, das Manuskript scheint eine Art Notizbuch zu sein. Offensichtlich ist es das laufende aus einer ganzen Reihe, die schon Jahrhunderte zurückgeht.


  Wiederum räusperte sich der Chef.


  Ich fasse mich so kurz wie nur möglich, sagte Professor Benjamin etwas gereizt. Dieses Notizbuch befaßt sich mit der Eroberung von neun Planeten. Die Zarlen sind eine Rasse, die wenig Worte machen.


  Sie haben wenigstens eine erfreuliche Eigenschaft, fuhr der Chef nochmals dazwischen, ich wünschte, mein Stab besäße sie auch.


  Benjamin fuhr fort: Acht Planeten wurden rücksichtslos zerstört. Die Zarlen haben nicht die Fähigkeit, sich anzupassen. Acht Planeten  vielleicht noch mehr  haben sie zerstört, weil sie dort nicht die nötigen Lebensbedingungen vorfanden. Und das Schreckliche, das uns unmittelbar berührt, ist, daß sie nun die Absicht haben, auch die Erde zu zerstören, weil sie auch hier nicht leben können. Sie sterben nämlich langsam aus. Zwei Krankheiten konnten sie nicht besiegen  die Tuberkulose und den Krebs. Diese beiden Krankheiten vernichten sie mit tödlicher Sicherheit. Meine Herren, ich habe in diesem Buch eine erstaunliche Fußnote entdeckt: Von den 500 000 Zarlen, die unsere Welt eroberten, leben nur noch 10 000. Noch nie zuvor haben die Zarlen auf ihren Reisen von Planeten zu Planeten eine ähnliche Krankheit angetroffen wie diese beiden.


  Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: Meine Herren, während wir uns darauf vorbereiteten, die Zarlen zu vernichten, hat unsere Welt das bereits mit tödlicher Wirksamkeit vollbracht.


  Aber hat es denn keine Geburten gegeben? fragte einer der sieben Herren.


  Offensichtlich nicht. Ein Satz in dem Buch nimmt darauf Bezug, seine Erklärung hat uns aber große Schwierigkeiten gemacht. Benjamin nahm ein kleines Stück Papier aus seiner Tasche, setzte sich eine Brille auf die große Nase und las: Der Cavrith in der Zitadelle hat uns wieder keinen Erfolg gebracht. Oh, dieser verwünschte Planet! Nur ein einziger Erfolg, und wir können unsere Zahl wieder auf die gewünschte Höhe bringen.


  Darf ich einen Augenblick unterbrechen? fragte der Chef. Ich möchte gern, daß Dr. Everts, unser erster Wissenschaftler, sich zu diesen Sätzen äußert.


  Ein kleiner, kahlköpfiger Mann stand auf. Wir können nur Vermutungen aussprechen, erklärte er. Die Zitadelle ist, wie wir alle wissen, ein großes Bauwerk, das die Zarlen als Treffpunkt benutzen. Man könnte sie vielleicht mit einem Regierungssitz vergleichen. Sie leben dort nicht, aber die meisten von ihnen kommen zweimal jährlich dorthin, um an Versammlungen teilzunehmen. Der Cavrith ist, wie meine Abteilung vermutet, eine Art Brutapparat. Ein anderer Satz an einer anderen Stelle läßt darauf schließen, daß sie darin, eine kleine Masse von Zellen als Ausgangspunkt benutzend, vollständige Lebewesen herstellen können.


  Das halte ich gar nicht für ganz ausgeschlossen, mischte sich ein bärtiger General ein. In unseren eigenen Laboratorien ist es schon gelungen, einem Frosch, dem ein Bein abgetrennt war, dieses in einer ganz bestimmten Lösung wieder nachwachsen zu lassen.


  Bei ihrem plötzlichen biologischen Sprung vom amphibischen Zustand zu dem, was sie jetzt sind, scheinen sie ihre Reproduktionsorgane eingebüßt zu haben, griff Professor Benjamin wieder ein. Wie schon erwähnt, haben sie diesem einzigen Bericht zufolge acht Planeten zerstört. Wir haben aber keinen einzigen Hinweis dafür, wie sie das gemacht haben. Nun erklärt Raiult ganz einfach, daß sie auch diese Welt zerstören und nach einer anderen weiterziehen werden, wenn der nächste Cavrith fehlschlägt, und er fügt noch hinzu, daß schon die ganze Maschinerie für die Zerstörung bereitsteht. Der nächste Cavrith, meine Herren, ist in einer Woche, wenn meine Theorie zutrifft, daß sie den Mondkalender benutzen.


  Cavrith? fragte Jeff. Haben Sie nicht eben gesagt, daß man darunter einen Brutapparat versteht?


  Wir haben sehr wenig Zeit, erklärte Benjamin. Raiult gebrauchte das Wort in drei verschiedenen Bedeutungen, über die wir uns nicht ganz im klaren sind.


  Ein großer Neger, dessen Uniform voller Silberstreifen war, griff zum erstenmal in die Diskussion ein. Vielleicht ist nun der Zeitpunkt zum Angriff gekommen? Damit blickte er seine Kollegen an, aber offensichtlich konnten sie sich nicht entschließen, ihm zuzustimmen oder seinen Vorschlag abzulehnen.


  Nun mischte sich Jeff wieder in die Unterhaltung. Ich habe Ihnen die beste Waffe gebracht, die Sie jemals haben werden  die Scheibe. Was ist damit geschehen?


  General Byron antwortete: Meine Leute haben sie untersucht, bis sie halb blind von der Arbeit waren. Das Ding arbeitet auf mechanischem Wege, aber es ist aus so winzig dünnen Metallteilchen hergestellt, daß wir es nicht nachbauen können  jedenfalls nicht sofort. Das Ganze ist eine Frage der Zeit.


  Nun stand Jeff mit einem zornigen Brummen auf und sagte: So kommen wir nicht weiter. Ich habe jedenfalls genug gehört. Geben Sie mir die Scheibe zurück und sorgen Sie dafür, daß ich hier herauskomme!


  Die meisten Mitglieder des Stabes waren über Jeffs anmaßende Rede erzürnt und wollten ihn zurechtweisen, als der Chef sie unterbrach. Deshalb haben wir Sie gerade gerufen, Jeff Gambrell. Sie sind der einzige Mensch, der die Scheibe schon einmal praktisch verwendet hat. Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren. Wir schlagen vor, daß Sie mit der Scheibe zur Erde zurückkehren. Nach Raiults Buch steht die Maschinerie für die Zerstörung der Erde schon bereit. Die Zarlen werden sich noch einmal an der Zitadelle treffen. Danach die Sintflut! Daher wünschen wir, daß Sie Raiult aufhalten. Die Maschinerie befindet sich offensichtlich irgendwo in der Nähe seines Palastes. Zerstören Sie sie, Gambrell, und wir garantieren Ihnen, daß wir dann innerhalb von vierundzwanzig Stunden auch die Zarlen vernichten werden. Nur sie zu vernichten und damit die Welt zu verlieren, würde uns nichts nützen.


  Jeff vergaß seinen Ärger. Er dachte an die Jahre schwerer Arbeit auf der Plantage, an den alten Soames, an den blauen Himmel mit den grünen Feldern und an Kätzchen.


  Nun gut, sagte er, aber wenn wir gewinnen, möchte ich, daß wir eine Welt bekommen, die so aussieht wie jene, von der Soames träumte. Die Freiheit, die die Menschen einmal hatten.


  Damit waren alle einverstanden.


  Und wer wird mich wieder zur Erde bringen? fragte Jeff.


  Rotbart OLeary natürlich. Er ist der beste, den wir haben.


  Gut, nickte Jeff.


  Professor Benjamin nahm eine Landkarte zur Hand und machte darauf einen Kreis mit roter Farbe. Soweit wir wissen, leben alle Zarlen innerhalb dieses Gebietes, erklärte er. Aus uns unbekannten Gründen können sie nicht an der Küste leben, sie können keinen kalten Winter vertragen und auch nicht zuviel Sonne. Sie leben in einem Gebiet, das einmal zu den Staaten Arkansas, Louisiana, Texas und Oklahoma gehörte  das Land am Red River. Die Zitadelle befindet sich in der Nähe der Ruinen von Texarkana. Ihre Wirtschaft scheint auf Uranium, Kohle, Aluminium und Zellulose basiert zu sein. Der Umstand, daß sie ein verhältnismäßig kleines Gebiet bewohnen, ist für uns von größter Wichtigkeit.


  Damit waren die Erklärungen des Professors beendet.


  Der Chef stand auf und schüttelte Gambrell die Hand.


  Die Scheibe und das Todesrohr, wie Sie es nennen, liegen bereit. Außerdem haben wir noch einige andere Dinge hergerichtet, die vielleicht nützlich sein könnten. OLeary wartet mit einem Schiff. Und nun viel Glück, Gambrell. Schließlich sind Sie der einzige, der den Zarlen jemals mit ihren eigenen Waffen gegenübergestanden hat. Rotbart kann sich jederzeit mit uns in Verbindung setzen.


  


  *


  


  Nach dem Flug zur Erde, der für Rotbart schon eine Routineangelegenheit war, lag er mit Jeff in einem von Raiults Feldern. Sie waren dort kurz nach Sonnenuntergang gelandet und warteten nun einen Augenblick, um festzustellen, ob ihre Ankunft unbemerkt geblieben war.


  Als alles still blieb, schnallte sich Jeff die Ledertasche, die ihm mitgegeben worden war, an den Gürtel. Rotbart begann zu lachen.


  Sie haben dir ja allerhand Zeug aufgeladen. Weißt du auch, wofür das alles ist?


  Ich bin nicht sicher, ob ich nicht die Hälfte vergessen habe. Für Erklärungen war nicht viel Zeit.


  Nun hör mal zu, mein Junge, fing Rotbart wieder an. Die da oben sind alles gute Leute, aber hier unten sind wir beide die einzigen auf unserer Seite. Das beste ist, wir gehen hinüber zu Raiults stinkendem Palast, schießen ihn über den Haufen, erschießen alle Hunde, die wir treffen, holen deine Freundin heraus, nehmen uns dann den Halunken Shurz vor, befreien die Sklaven und gehen dann weiter zum nächsten Zarlen. Die Sache ist doch ganz einfach, nicht wahr?


  Jeff konnte für den Humor seines Kameraden nicht das richtige Verständnis aufbringen und sagte: Du vergißt wohl, daß diese Schlangenköpfe irgendwo ihr Teufelswerkzeug zur Vernichtung der Erde aufgestellt haben. Auf alle Fälle will ich erst einmal auf Erkundung ausgehen. Vielleicht kann ich Kätzchen finden, und sie ist in der Lage, die Sache ein wenig aufzuklären.


  Rotbart legte seine große Hand auf Jeffs Schulter. Ja, ja, ich weiß schon  oder vielleicht verstehe ich die Sache nicht richtig. Ich bin wohl eine Art Sonderling. Habe mich nie für die Nylonpuppen auf unserem Satelliten interessiert. Nun aber die Sache mit diesem Kätzchen. Scheint wohl ein sehr nettes Mädchen zu sein, aber nach den Berichten, die wir haben, hat Raiult doch irgendwas mit ihrem Gedächtnis angestellt. Ich verstehe, daß dir das sehr nahegeht, aber vielleicht wünschen Raiult und Shurz, daß du zurückkommst. Eine gutaussehende Frau, mit oder ohne Gedächtnis, ist ein gutes Mittel, um jemand in eine Falle zu locken.


  Jeff verharrte einige Augenblicke in Gedanken. Was würdest du an meiner Stelle tun? fragte er dann.


  Ich würde mir erst das Mädchen holen und anschließend Raiult in einen Ameisenhaufen eingraben. Aber ich würde dir raten, mich mitzunehmen. Ich bin ziemlich gut zu gebrauchen, wenn es zu einem Kampf kommt.


  Ich denke, es ist besser, du wartest hier und hast die alte Kiste fertig zum Abfliegen, wenn du mich im Laufschritt ankommen siehst.


  In den Hütten war es stockdunkel. Nur in der des Aufsehers brannte eine Kerze. Jeff sah einen großen Schatten, der über den Tisch gebeugt war. Vor ihm stand an der einen Seite eine Flasche und an der anderen ein Stoß Papier.


  Plötzlich fingen die Hunde in den Zwingern an zu heulen. Einige Sekunden später stand Shurz vom Tisch auf und erschien mit dem Gewehr in der Hand vor der Tür.


  Jeff nahm die Scheibe aus seiner Ledertasche und drückte den Knopf. Sofort stürzten die Hunde nach der anderen Seite und waren bereit, das Phantom, das dort erschien, in Stücke zu zerreißen, wenn sie nur aus dem Zwinger heraus gekonnt hätten. Dann fielen sie sich gegenseitig an. Jeff hörte, wie Shurz fluchte und dann wieder in seine Hütte zurückging.


  Gambrell ging um die Unterkünfte der Sklaven herum und kam nach einer Weile zum dunklen Palast. Vorsichtig näherte er sich dem vorderen Tor. Er nahm das Silberrohr in die eine Hand und kramte dann mit der anderen in seiner Ledertasche herum, um das kleine Pfeifchen zu finden, das ihm der Chef gegeben hatte.


  Er hob es an seine Lippen. Es gab keinen Laut von sich, aber das Tor öffnete sich ohne jedes Geräusch. Er blickte hinunter in die Tiefe des großen Raumes. Als sich das Tor hinter ihm geschlossen hatte, traf ihn eine Welle stickiger Luft.


  Der Raum sah genauso aus wie zuvor, nur daß das Klavier jetzt in der Ecke stand und darauf eine Vase mit Rosen. Während Jeff noch den Raum betrachtete, kam Kätzchen durch die Schiebetür und ging zum Piano.


  Sie ging wie eine Tote. Ihre Augen starrten geradeaus. Der Gedanke an das, was sie durchgemacht haben mußte, traf Jeff wie ein Peitschenhieb. Einen Augenblick lang fühlte er nur Haß. Er wollte sie hinausführen und dann vom Tor aus mit der Waffe des Zarlen so lange feuern, bis er alles zerstört hatte.


  Er ging die Treppe hinunter. Sie hörte ihn nicht, sondern saß nur am Flügel und ließ die Finger ganz leicht über die Tasten gleiten.


  Er trat von hinten an sie heran. Kätzchen, sagte er dann und hoffte, sie würde ihn wiedererkennen.


  Gelassen drehte sie sich um und blickte in sein besorgtes Gesicht.


  Wer bist du? fragte sie wie ein Kind, das das Fürchten noch nicht gelernt hat.


  Er faßte sie an den Schultern an und schüttelte sie.


  Ich bin Jeff. Kennst du mich denn nicht? Wir lieben uns, und4 ich habe dir gesagt, ich würde zurückkommen. Hier bin ich nun.


  Jeff? wiederholte sie. Kenne ich einen Jeff? Nein, aber du tust mir weh. Als er sie wieder losgelassen hatte, verbarg sie ihr Gesicht in den Händen. Nach einer Weile sprach sie wieder. Ich habe einst einen jungen Mann geliebt, aber ich wurde dafür bestraft. Manchmal regt sich in meinem Gehirn eine schwache Erinnerung. Ja, ich liebte ihn, aber er ging fort, und Raiult hat mich alles vergessen lassen. Vielleicht habe ich nur geträumt, ich weiß es nicht. Nun würde ich ihn auch gar nicht erkennen, selbst wenn er zurückkäme. Darauf legte sie ihren Kopf auf die Hände und weinte leise.


  Wilder Zorn ließ Jeff alle Pläne vergessen. Andere konnten für den Satelliten kämpfen. Was bedeutete es schon, wenn die Welt von den Zarlen in Rauch und Asche verwandelt wurde? Wo ist Raiult? fragte er. Er wollte Raiult zu Gesicht bekommen und so lange auf ihn einschlagen, bis er in eine formlose Masse verwandelt war.


  Raiult, antwortete sie wie im Traum. Er ist zur Zitadelle gegangen. Dem jungen Mann, der mir im Traum erschien, wollte ich etwas mitteilen, aber nun habe ich vergessen, was es war.


  Kätzchen, du kannst nicht hier bleiben. Ich werde dich mitnehmen, und wir können dich wieder gesund machen.


  Gesund? Mir fehlt nichts. Ich gehöre hierher. Ich bin Raiults Sklavin. Ihn kenne ich und auch Shurz und einige andere Zarlen, die gelegentlich herkommen. Das ist alles.


  Kätzchen!


  Bitte gehe. Und warum machst du ein so besorgtes Gesicht? Hast du auch etwas verloren? Du gehörst nicht hierher. Du machst mir Angst. Raiult sagte, meine Welt würde sich nie wieder ändern.


  Seine Augen füllten sich mit Tränen, und er teilte die Treppe hinauf.


  Als er am Tor stand, rief sie ihn.


  Er blickte zurück und sah, wie ihre Finger über die Tasten des Pianos glitten. In ihrem Gesicht war ein träumerischer Ausdruck.


  Wenn du den sehen solltest, den ich vergessen habe, so sage ihm, daß dies die letzte Hilfe ist, die ihm Kätzchen geben kann. Ich habe ihm einmal geholfen und dafür bezahlt. Sage ihm, daß es ein unterirdisches Verderben gibt.


  Kätzchen, fragte er, was bedeutet das? Bitte, Kätzchen. Ich bin Jeff. Erinnerst du dich denn nicht?


  Ich weiß nicht, was es bedeutet und ich kenne auch diesen Jeff nicht. Als ich gerade die Tasten berührte, fiel mir nur ein, daß es ein unterirdisches Verderben gibt. Ich hatte mir vorgenommen, das jemand mitzuteilen, aber ich habe es vergessen. Und nun gehe, bitte.


  Wieder verbarg sie ihr Gesicht in den Händen und schluchzte.


  Jeff stolperte aus Raiults Palast.


  Wenn Shurz diese Nacht draußen gewesen wäre, hätte er einen Gambrell erschießen können, und dieser hätte das begrüßt.


  


  9. Kapitel

  

  Die Zitadelle


  


  Jeff Gambrell konnte sich nie entsinnen, wie er zurück zum Feld gekommen war. Er hörte immer eine Stimme, die die Zarlen verfluchte, und dazwischen ein heiseres Aufschluchzen. Plötzlich wurde ihm bewußt, daß es seine eigene Stimme war.


  Rotbart stand aus dem Baumwollfeld auf, faßte Jeff an den Schultern und schüttelte ihn. Er aber stieß OLearys Arme beiseite wie ein Betrunkener. Dann ballte er die Hände, als ob er seinen Kameraden angreifen wollte. Dieser aber versetzte Jeff einen harten Stoß, um ihn wieder zur Besinnung zu bringen.


  Setz dich, du Narr! flüsterte Rotbart wütend. Wenn du dich weiter so benimmst, werden wir die ganze Hundemeute hier haben, noch ehe wir wieder in unsere Kiste einsteigen können.


  Jeff hockte sich nieder und ließ Arme und Kopf auf den Knien ruhen. Er hatte aufgehört zu fluchen und sich wie ein Verrückter zu benehmen. Nur eine überwältigende Schwäche und Verzweiflung waren in ihm zurückgeblieben. Er blickte nach oben zu den Sternen, und diese blickten zurück, denn sie hatten schon öfter Menschen weinen sehen. Aber mit einem Male hatte Jeff das Gefühl, daß die Sterne doch nicht kalt und unfreundlich, sondern gütig seien, und er entsann sich eines Verses aus einem Buch, aus dem Soames einmal vorgelesen hatte:


  Ich weine für dich, denn deine Mühsal ist groß, und deine Tage sind nur kurz.


  Rotbart saß neben ihm, und als er fühlte, daß sich sein Freund beruhigt hatte sagte er: Vielleicht kannst du mir nun erzählen, was sich zugetragen hat.


  Ich betrat das Haus, begann Jeff, dieses schwarze Höllenloch. Raiult war nicht da, aber ich fand sie. Sie erkannte mich überhaupt nicht. Der Zorn war nun von ihm gewichen, und er erzählte die Geschichte in einer monotonen Art, die deutlich seine Niedergeschlagenheit ausdrückte.


  Als Jeff seinen Bericht beendet hatte, fing Rotbart an zu fluchen: Dieser Plan ist nichts wert. Ich habe ihnen das auch gesagt. Die Zarlen muß man einen nach dem andern erledigen. Was machen wir nun? Ich bin gerade in der richtigen Stimmung, unsere Befehle in den Wind zu schlagen und auf eigene Faust vorzugehen. Wohin ist Raiult gegangen?


  Ich glaube, wir sollten zur Zitadelle gehen. Kätzchen sagte, daß er dort sei. Das ist auch der zweite Schritt im Plan des Stabes. Hast du die Zitadelle jemals gesehen?


  Natürlich. Ich bin oft darüber hinweggeflogen. Ich hätte ein Dutzend Bomben darüber abwerfen können. Stell dir vor, Jeff, was eine einzige Kobaltbombe angerichtet hätte. Nachdem dieser Platz für die Zarlen von so großer Wichtigkeit ist, würde uns eine einzige Bombe die Oberhand geben. Aber nein, der Stab sagt, wir müssen bis zum richtigen Augenblick warten. Der richtige Augenblick zum Toten von Zarlen ist immer vorhanden.


  Ich denke, wir sollten uns lieber auf den Weg machen.


  Okay, wahrscheinlich wirst du noch in einem ihrer Laboratorien enden. Aber du wirst über das Ding staunen, wenn du die Zitadelle noch nicht gesehen hast. Ich werde jedenfalls meinen ersten Eindruck davon nie vergessen.


  Das Fluggerät hatte auch einen Hilfsmotor, mit dessen Hilfe man senkrecht aufsteigen konnte. Als sie etwa zweitausend Meter hoch waren, stellte OLeary die Raketen für den Horizontalflug ein.


  Nun behalte deine Augen auf dem infraroten Radarschirm, sagte Rotbart. Was du nun sehen wirst, wird dir bis zu deinem Tode in Erinnerung bleiben.


  Nach kurzer Zeit erschienen die Zitadelle und deren Umgebung auf dem Schirm. Jeff erschien das Ganze wie ein Bild, das aus rotem Feuer auf schwarzer Leinwand gezeichnet war. Die Zitadelle selbst war ein ungeheures Bauwerk  eine vollkommene Kugel von achthundert Metern Durchmesser, die wie ein Golfball auf einem Fuß ruhte. Der Fuß selbst war ein dreihundert Meter hohes Gerüst  ein Wirrwarr von Trägern und Verbindungsstücken.


  Meilenweit im Umkreis war das Gelände von jeglicher Vegetation gesäubert und eingeebnet worden. Rechts von der Zitadelle zählte Jeff einundzwanzig zigarrenartige Gegenstände. Ihre Länge entsprach etwa dem Durchmesser der Kugel. Je sieben davon standen in einer Gruppe beisammen, und auf dem Radarschirm konnte man eine Art Einzäunung um jede der drei Gruppen erkennen.


  Das sind die Schiffe der Zarlen, sagte Rotbart. Sie sind alle mit einer Schutzhülle umgeben, und neben jedem befinden sich große maschinelle Einrichtungen. Ich nehme an, man kann sie damit aufrichten und zum Abflug fertigmachen. Sie haben wohl schon zweihundert Jahre lang am selben Fleck gestanden. Man braucht sich nur diese Schiffe zu betrachten, dann weiß man schon, daß die Zarlen auf dem absteigenden Ast sind. Wenn man nur auf den Schirm schaut, kann man das nicht unterscheiden, aber die Zitadelle ist schwarz wie Raiults Haus, während die Schiffe das hellste Weiß sind, das man sich vorstellen kann.


  OLeary stellte die Raketen ab. Halte dich nun fest, Jeff, sagte er, wir gehen im Gleitflug hinunter. Dabei ließ er die Armaturen und den Radarschirm keinen Augenblick aus den Augen.


  Jeff zog seinen Sicherheitsgürtel fester an und fragte sich, ob sie es wohl schaffen würden. Aber es ging so glatt wie das Landen einer Fliege auf einem Fußball. Sie waren mitten auf der Zitadelle niedergegangen. Die Rundung war so groß, daß sie kaum die Krümmung der Kugel erkennen konnten.


  Rotbart nahm eine winzige Taschenlampe heraus und schaltete sie mehrmals kurz ein und aus.


  Dort drüben, glaube ich  ja, das ist ein Ventilationsschacht. Einer ist für unsere Zwecke so gut wie der andere. Wir können hier nicht ewig herumwandern. Wir befinden uns genau auf dem höchsten Teil der Kugel. Ganz gleich, in welche Richtung wir gehen, es geht immer abwärts. Das Ganze ist ohnehin eine verrückte Idee. Niemand weiß, was sich innerhalb dieser Schächte befindet  vielleicht eine riesige Fleischmaschine.


  Deine Reden sind ja wirklich ermunternd, meinte Jeff. Aber sein Kamerad ließ sich nicht beirren und sprach in desselben Art weiter, während er eine kleine Werkzeugtasche aus seinem Overall nahm und sich an dem Gitter zu schaffen machte, das den Luftschacht bedeckte.


  Der Schacht selbst hatte einen Durchmesser von etwa drei Fuß. Jeff stand vor der Öffnung und spürte einen leichten Luftzug nach innen. Als er den Plan des Chefs gehört hatte, daß er durch einen solchen Schacht auskundschaften sollte, was in der Zitadelle vor sich gehe, hatte er sich vorgestellt, daß er sich dürfen eine kleine Öffnung zwängen müßte, durch die ein wahrer Tornado fegte. Nun war er beruhigt, daß die Öffnung so groß war und der Luftzug nur leicht und gleichmäßig.


  So, das hätten wir, sagte Rotbart, sobald er das Gitter gelöst und zur Seite gelegt hatte. Warte hier einen Augenblick, fügte er hinzu, ich muß zum Schiff zurückgehen, um noch etwas zu holen.


  Er verschwand in der Dunkelheit, war aber nach einigen Minuten mit einem Seil und einem Bündel wieder da.


  Die Sachverständigen behaupten, daß es da unten ziemlich heiß sein wird. Dieses Seil ist mit einem hitzebeständigen Mittel imprägniert. Wenn man es jetzt durchbrennen will, muß man schon einen Schweißbrenner haben. Dann nahm er das Bündel auseinander und gab Jeff eine plastische Jacke. Dieses Ding ist ebenfalls besonders behandelt und auch diese Handschuhe.


  Schon hier oben ist es zu heiß, protestierte Jeff.


  Nur keine Argumente gegen den Generalstab  du willst doch nicht, daß du deine Stellung verlierst.


  Das spielt jetzt schon keine Rolle mehr. Dort unten werde ich in diesem Zeug ohnehin in meinem eigenen Schweiß gekocht.


  Trotzdem zog er die Jacke über, die erstaunlich leicht war, und auch die Handschuhe.


  OLeary band das eine Ende des Seils an der Basis des Luftschachts fest und warf den Rest hinunter. Wir sind fertig, fügte er hinzu, die Operation Maus kann beginnen. Hast du das ganze Zeug, das du mitnehmen sollst?


  Ja, und ich habe auch die Scheibe. Ich glaube, die ist das einzige, was mich wieder hier herausbringt, wenn ich einmal drinnen bin.


  Nur keine finsteren Gedanken! ermunterte ihn Rotbart. Wahrscheinlich werden sie dir ganz Texas für die Arbeit schenken, die du diese Nacht zu leisten hast. Und vergiß nicht, das kleine Sprechgerät zu benutzen, das dir der Chef gab. Es ist schon eingestellt. Du kannst nun jederzeit mit dem Hauptquartier sprechen, und ich höre dich ebenfalls. Du brauchst es nur zu sagen, und ich ziehe dich wieder von da unten heraus wie einen Karpfen aus dem Teich. Ich will jetzt nur noch unsere Flugmaschine mit einem schwarzen Tuch bedecken, dann warte ich hier oben, während du dort unten ein Held bist.


  Jeff stieg in die Öffnung und ließ sich langsam hinunter. Eine Zeitlang konnte er noch ein Stück Himmel und Kopf und Schultern seines Freundes sehen. Dann kam er zu einem S-förmigen Bogen im Schacht, den er mit einiger Schwierigkeit überwinden konnte. Danach war es stockdunkel, der Luftzug wurde stärker und die Luft heißer.


  Nach einer Weile wurde es wieder ein bißchen heller, und als er nach unten blickte, sah er auf beiden Seiten des Schachtes je ein rotglühendes Gitter. Wenn er nicht lebendig gebraten werden wollte, mußte er dort in größter Eile vorbei.


  Er stützte sich mit den Füßen gegen die Wand, hielt das Seil mit der einen Hand fest und suchte mit, der zweiten das kleine Sprechgerät in seiner Tasche. Es war nicht viel größer als eine Uhr.


  Hallo, ihr da oben, rief er, ich bin an einer Heizanlage angelangt.


  Können Sie durchkommen? erkundigte sich eine metallische Stimme. Es mußte die des Chefs sein. Über dieses Gerät klangen alle Stimmen gleich. So wenig Worte wie möglich! riet die Stimme noch.


  Jeff waren die Augen schon voll Schweiß gelaufen, und er konnte kaum noch etwas sagen. Nach mehreren Augenblicken angestrengten Schauens glaubte er aber doch zu erkennen, daß der Tunnel unter der Heizanlage nicht mehr vertikal weiterlief, sondern in einem Bogen zur Seite führte. Dann gab er Rotbart den Auftrag, das Seil mit ihm etwa zwei Meter hochzuziehen.


  Nach einigen Sekunden zog ihn Rotbart mit seinen muskulösen Armen ruckweise nach oben. Auch nur so weit von der glühenden Heizanlage entfernt zu sein, war schon eine gewaltige Erleichterung. Jeff holte mehrmals tief Luft und ließ sich dann wieder bis zum oberen Ende der. Anlage hinunter.


  Dann gab er seinem Kameraden oben den Auftrag, ihn etwa zwei Meter fallen zu lassen. Während er an der glühenden Heizanlage vorbeischoß, hoffte er, daß er richtig gesehen hätte und sich der Tunnel darunter tatsächlich abschrägte.


  Im selben Augenblick schlug er schon auf dem polierten Boden des Tunnels auf und kam zum Stehen. Mehrere Sekunden lang war er völlig benommen. Auch hatte er an einigen Stellen an den Beinen Verbrennungen erlitten. Er hatte aber trotzdem Glück gehabt, daß er noch die alten schweren Schuhe von der Plantage trug an Stelle des leichten Schuhwerks, mit dem die Leute auf dem Satelliten ausgerüstet waren.


  Er war noch nicht am Ende des Seils angelangt und fragte sich eben, ob er es nun noch benötige, als er nach oben blickte und sah, daß sich an der Stelle, an der das Seil an den glühenden Gittern vorbeiführte, Rauch bildete.


  Er führte das Sprechgerät wieder zum Mund und rief: Rotbart, du mußt das Seil nach oben ziehen, sonst brennt es uns noch durch.


  Glaubst du, daß ich es nachher wieder nach unten lassen kann?


  Hört auf zu sprechen! Es ist zu gefährlich? erklang die Stimme des Chefs.


  Das Seil begann sich nach oben zu schlängeln, bis schließlich auch das verknüpfte Ende an den Gittern vorbei war.


  Jeff flüsterte nur ein leises Okay in das Sprechgerät und ging weiter.


  


  10. Kapitel

  

  Der Brutapparat


  


  Jeff hatte eine kleine Taschenlampe, die er von Zeit zu Zeit anknipste, aber sie half ihm auch nicht viel. Zweimal kam er an eine Abzweigung im Tunnel. Dort markierte er seinen Weg mit einem Leuchtstift, um sich auf dem Rückweg nicht zu verirren. Das Kriechen war äußerst anstrengend, und mehrmals mußte er anhalten, um sich zu verschnaufen. Aber auch das half nicht viel, nachdem die Hitze kaum auszuhalten war. Den plastischen Überrock und die Handschuhe hatte er zwar ausgezogen, aber trotzdem war er von Schweiß völlig durchtränkt.


  Als er dachte, er könnte es nicht länger aushalten, kam er endlich an ein Gitter, durch das er auf eine riesige Halle hinaussehen konnte. Offensichtlich wurde sie als Versammlungsplatz benutzt. Sie war größer als ein Fußballstadion mit vielen Reihen von Sitzen, die bis zu einem Geländer hinunterführten. In der Mitte befand sich ein großes Wasserbecken, und innerhalb des Beckens auf einzelnen Podien standen große Maschinen, von denen einige wohl zwölf bis fünfzehn Meter hoch sein mußten. Er hatte keine Ahnung, was der Zweck dieser Maschinen sein mochte. Sie standen dort wie Kinderspielzeug in einem Planschbecken. Die Flüssigkeit sah aber nicht wie gewöhnliches Wasser aus. Sie hatte eine gelbgrüne leuchtende Farbe und bewegte sich, als ob sie koche.


  Manchmal sprühten aus der Flüssigkeit helle Funken wie in einer Schmiede, und auch etwas Dampf stieg gelegentlich auf. Ohne zu wissen warum, hatte Jeff plötzlich den Gedanken, daß die Urmeere so ausgesehen haben müßten, als in ihnen zum ersten Male Leben entstand.


  Als er die Halle noch länger und näher betrachtete, hatte er nicht mehr den Eindruck, ein Stadion vor sich zu haben, sondern einen Operationssaal. Die Stuhlreihen führten steil aufwärts, und diese wie auch das Becken und die Maschinen standen auf einmal im hellen Lichtschein da. Irgend etwas schien im Gange zu sein.


  Um für alle Eventualitäten gerüstet zu sein, nahm er die Scheibe aus seiner Tasche und hängte sie um den Hals. Im Augenblick konnte er nichts anderes tun, als abzuwarten.


  Etwas machte ihm Sorgen. Die Zarlen hatten einen äußerst gut ausgeprägten Geruchssinn. Um ihn zu schützen, war seine Kleidung mit einem synthetischen Riechstoff imprägniert worden, aber wer konnte sagen, daß das wirklich helfen würde. Er mußte eben warten, und so machte er es, sich so gemütlich wie möglich. In seiner Tasche hatte er auch eine Flasche, aus der er ab und zu einen kleinen Schluck nahm.


  Der Zeitbegriff in der Zitadelle war relativ. Natürlich hatte er seine Uhr mitgebracht, aber was half diese schon? Raiult hatte oft den Sklaven versichert, daß die Zarlen die Zeit überwunden hätten. Hier, wo man das Licht der Sonne niemals sah, wo aber die Energie der Sonne in verschiedener Weise eingefangen war, konnte man ihren Behauptungen leicht Glauben schenken.


  Während er lag und wartete, gingen alle möglichen Gedanken durch seinen Kopf. Gewiß hatten die Zarlen die Menschen  abgesehen von den verhaßten Aufsehern  in eine klassenlose Masse elender Sklaven verwandelt. Aber was hatte er über den Zustand der Menschheit vor dem Kommen der Zarlen in den alten Büchern gelesen? Sie haßten und bekämpften einander  die verschiedenen Klassen, Rassen und Religionen. Soweit er und Soames das Bild hatten rekonstruieren können, hatte die Menschheit die meiste Zeit damit verbracht, sich in kleine Gruppen aufzuteilen und unübersteigbare Barrieren um sie zu errichten.


  Und er dachte an alle die Völker und Rassen, die darauf ausgegangen waren, andere zu besiegen und zu unterjochen, an alle die Klassen, die sich über andere erhoben hatten, und an die Folterungen, Verbrennungen und Morde, die begangen wurden, um diese Ziele zu erreichen. Die Erde war mit Blut und Tränen getränkt.


  Warum bin ich dann hier? dachte er. Vielleicht werde ich nie wieder das Licht der Sonne erblicken. Wenn ich wüßte, daß ich sterben würde, um der Menschheit zu helfen, würde es etwas anderes sein, aber werden sie nicht ihren Haß fortsetzen und ihre Barrieren wieder aufbauen?


  Auch wäre es etwas anderes, wenn ich für jemand kämpfen könnte. Aber Kätzchen ist tot  noch schlimmer als tot, und ich warte hier, bis mich die Feuer der Zarlen verspeisen.


  Und eine andere Stimme in ihm sprach: Du bist hier, weil du ein Mensch bist. In längst vergangener Zeit waren die Menschen in einer Höhle zusammengedrängt, während draußen der säbelzähnige Tiger brüllte. Einer ging hinaus, um ihn zu töten. Sie starben aus Unwissenheit, aber ein Mann mit seinen Büchern ging tatsächlich zur Schule, wo nur wenige auf ihn warteten. Sie starben an der Pest, und ein junger Arzt stand ihnen bei, während dessen junge Frau auf ihn zu Hause wartete, und, du, Jeff Gambrell, bist hier, weil dich andere brauchen.


  Während diese und ähnliche Gedanken durch seinen Kopf jagten, hatten sich die untersten Sitze mit Zarlen zu füllen begonnen. Sie kamen in einer langen Prozession und setzten sich. Es waren zehntausend an der Zahl, und doch schien der Raum leer zu sein.


  Zum ersten Male in seinem Leben fühlte Jeff Gambrell Mitleid mit den Zarlen. Sie waren alle alt. Wie die letzten Verehrer einer längst vergessenen Gottheit, hoffnungslos und doch beständig, nahmen sie ihre Sitze ein.


  Ein Zarle erschien auf dem Podium neben den Becken. Die sprühenden Funken flogen um ihn herum und fielen wie Diamanten auf seinen schwarzen Umhang.


  Es war Raiult.


  Jeff vergewisserte sich noch einmal, daß das Sprechgerät eingestellt war. Raiult hielt eine Rede in der sonderbaren Sprache der Zarlen. Jeff war gewiß, daß der Stab zuhörte und daß Professor Benjamin eifrig damit beschäftigt war, eine Übersetzung niederzuschreiben.


  Die Ansprache dauerte nicht lange. Jeder der anwesenden Zarlen setzte sich einen maskenähnlichen Gegenstand auf den Kopf. Er bestand aus Kopfhörern, Schutzgläsern und einer dünnen Antenne.


  Raiult sagte noch einige Worte, dann wandte er sich den Maschinen zu und stellte einen Hebel. Abgesehen vom Surren der Energiewellen war es ruhig im Raum. Jeff konnte fast die Konzentration der Zarlen fühlen.


  Die Funken in der gelb-grünen Flüssigkeit schienen vollends toll zu werden, die Maschinen nahmen einen violetten Schein an, und das Dröhnen der Energie wurde zu einem ohrenbetäubenden Lärm.


  Wieder betätigte Raiult einen Hebel, und eine der Maschinen neigte sich nach vorn. Aus einem ungeheuren Schnabel ergossen sich Tausende von kleinen Lebewesen, die wie Kaulquappen aussahen, in das Becken mit der sonderbaren Flüssigkeit.


  Die Zarlen beobachteten die zappelnden kleinen Lebewesen mit größter Aufmerksamkeit. Plötzlich wandte sich Raiult aber vom Becken ab und blickte direkt zu Jeff hinauf. Dieser konzentrierte sich auf die Scheibe, während sein Herz wie rasend gegen die Rippen klopfte. ‚Es ist niemand hier oben! dachte er mit aller Konzentration. ‚Hier ist nur das Gitter. Niemand würde es wagen, in die Nähe der Zarlen zu kommen. Die Zarlen sind allmächtig. Die Menschen sind feige und dumm. Ihre kleinen Gehirne könnten nicht einmal den Gedanken an ein Spionieren fassen.


  Immer wieder ließ er diese Gedankengänge durch sein Gehirn laufen, während Raiult direkt auf den Ausgang des Luftschachts blickte. Endlich schien er davon überzeugt zu sein, daß er sich getäuscht haben mußte, und schenkte dem Becken wieder seine volle Aufmerksamkeit.


  Die Dinger waren gewachsen, hatten aber immer noch das Aussehen von Kaulquappen  die größten und häßlichsten Kaulquappen, die Jeff jemals gesehen hatte. Ihre Körper schienen zu vibrieren, und Jeff erwartete jeden Augenblick, daß sie sich entweder auflösen oder neue Formen annehmen würden. Sie waren das Urplasma auf der Schwelle der Veränderung.


  Die Zarlen machten den Eindruck einer solchen Konzentration, als ob sie die zitternde Masse mit ihren Gedanken formen wollten.


  Plötzlich kam stärkere Bewegung in die Masse, und es schien, daß die Lebewesen dem Rand des Beckens zustrebten. Jeff war sicher, daß die Zarlen lautlos dagesessen hatten, aber mit einem Male drang ihr vereinter Schrei an seine Ohren. Es war ein Schrei der Enttäuschung.


  Die gräßlichen Dinger erhoben sich aus dem Becken, keine einander gleich, und starrten auf ihre Schöpfer, die Zarlen. Raiult erhob eine seiner schlangenartigen Hände, um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen.


  Abgesehen vom Planschen der sonderbaren Lebewesen im Becken war es totenstill in der Halle. Dann begann Raiult zu sprechen, und aus jedem seiner Worte klang Haß und Hoffnungslosigkeit.


  Als er geendet hatte, nahmen die Zarlen ihre Hörgeräte ab und wiederholten in wildem Geschrei seinen letzten Satz.


  Plötzlich hörte Jeff Gambrell die Stimme des Chefs. Sie klang aufgeregt und metallisch: Gambrell, Raiult hat eben den Befehl für die Zerstörung der Erde gegeben. Verlassen Sie die Zitadelle so schnell wie möglich und tun sie, was Sie können!


  Gambrell kroch den steilen Ventilationsschacht zurück. Der Schacht war glatt, und er mußte sich mit aller Gewalt gegen die Wände pressen, um nicht zurückzurutschen. Als er schon glaubte, er könne diese Anstrengung nicht länger ertragen, erreichte er die Heizanlage und sagte Rotbart über das kleine Funkgerät, daß er das Seil wieder herunterlassen solle.


  Er wartete Minuten  oder waren es gar Stunden  aber das Seil kam nicht. Dann hörte er OLearys Stimme: Ich kann das Seil nicht durch den geschwungenen Teil des Schachtes bringen. Ich komme selbst hinunter.


  Nach einer Weile, die ihm wieder wie eine Ewigkeit vorgekommen war, erblickte Jeff das Ende des Seiles. In aller Eile zog er wieder die Schutzkleidung an, setzte einen Fuß in die Schlinge am Ende des Seils und sagte nur: Fertig! Sofort begann Rotbart zu ziehen. Er war äußerst kräftig und hatte Jim mit einigen gewaltigen Rucken an den glühenden Gittern der Heizanlage vorbei nach oben gezogen. Es hätte auch keine Sekunde länger dauern dürfen, sonst wäre Jeff ohnmächtig hängen geblieben.


  Oben war die Luft aber bedeutend kühler, und er erholte sich bald wieder so weit, daß er seinen Freund kräftig unterstützen konnte, indem er sich jedesmal, wenn Rotbart am Seil nachfaßte, mit den Beinen gegen die Wände des Schachtes preßte, um sein Gewicht solange selbst zu halten.


  Es dauerte nicht lange, und er war an der S-Kurve im Schacht, und von dort an zogen sich die beiden selbst am Seil nach oben.


  Sobald sie wieder auf dem Dach waren, ließen sie sich erschöpft fallen und atmeten in tiefen Zügen die kühle Nachtluft ein. Abgesehen von einem brennenden Schmerz im rechten Knie fühlte Jeff einige Augenblicke nichts als Erleichterung. Er blickte nach oben und sah, wie die Sterne auf ihn zurückschauten. Nun lächelten sie freundlich und waren auf seiner Seite.


  Immer noch nach Luft schnappend, stützte er sich auf einen Ellbogen und sagte: Raiult will unsere Erde in die Luft sprengen.


  Schon viele haben versucht, die Welt in Brand zu setzen, antwortete Rotbart. Ich habe Geschichte gelesen. Sie kommen damit nur solange weiter, bis sie einer wie ich aufs Korn genommen hat.


  Aber Soames hat doch auch behauptet, daß es unter Raiults Palast tiefe Keller gäbe. Und Kätzchen sprach von einem unterirdischen Verderben. Die Maschinerie, mit der Raiult die Erde in die Luft sprengen will, muß sich dort unten befinden. Wenn dort nichts wäre, würde sie nichts davon wissen. Raiult hat eine wichtige Stellung unter den Zarlen. Ich habe so die Vorstellung, daß er die Versammlung um Erlaubnis bat, seine Pläne durchführen zu dürfen. Und sie haben ihm diese auch gegeben. Sie waren hysterisch wie ein Schwarm Stare. Und wenn du jene Dinger Form annehmen gesehen hättest, würdest du sie auch verstehen.


  Nun, Jeff, das muß ein schrecklicher Anblick gewesen sein. Wir fliegen jetzt zurück zu Raiults Palast. Du hast schon genug geleistet. Ich werde hineingehen und ihm den Kopf von den Schultern reißen.


  Nein, Raiult gehört mir. Ich sage dir, er gehört mir.


  Schon gut, besänftigte ihn Rotbart. Vielleicht sollten wir beide in seinen Palast gehen und nach dem Rechten sehen. Ich bin doch auch schon lange mit dieser Sache beschäftigt. Die ständigen Flüge über der zerstörten Welt und mein ganzes Kundschafterleben waren recht einsam. Weißt du, manchmal dachte ich sogar, daß das Leben der Sklaven besser sein müsse als meines. Aber was schwatze ich für dummes Zeug! Laß uns von hier verschwänden und Raiult einen kleinen Besuch abstatten.


  


  11. Kapitel

  

  Raiults Zauberei


  


  Als OLeary die kleine pfeilspitzenartige Flugmaschine wieder in Raiults Bauwollfeld niedergehen ließ, dachte Jeff Gambrell, daß dies wohl das letzte Mal sei, daß er um den Palast des Zarlen schleichen würde.


  Es drängte zur Entscheidung. Entweder würden die Zarlen ihre Behauptung verwirklichen und die Welt vernichten, oder sie würden besiegt werden, und den freien Menschen würde die gewaltige Aufgabe zufallen, die Erde neu aufzubauen.


  Sie stiegen aus und blickten sich um. Am östlichen, Himmel war schon ein ganz schwacher heller Streifen zu erkennen.


  Ich muß mich beeilen, sagte Gambrell. Shurz und die Hunde werden bald herumlaufen. Die Sklaven beginnen nämlich bei Sonnenaufgang mit ihrer Arbeit.


  OLeary hängte sich eine Maschinenpistole um. Ich sagte dir doch, daß ich diesmal mitkommen würde. Die alte Betsy hier ist vielleicht nicht so gut wie eines jener Todesrohre, aber man kann damit jeden Zarlen durchlöchern. Du bist schon einmal dort gewesen. Fällt dir sonst noch irgend etwas ein, das wir benötigen?


  Jeff seufzte. Ich habe das Rohr und die Scheibe und auch die Tasche. Stets an alle diese Ausrüstungsgegenstände denken zu müssen, geht mir auf die Nerven. Am besten gehen wir hin und sprengen alles, was uns vor die Nase kommt. Vielleicht gehen wir auch selbst dabei drauf  mir ist es gleichgültig. Ich bin müde, aber mein Vater ist zufrieden, und auch mein Bruder ist in Sicherheit und so glücklich, daß er jedesmal einen Salto schlagen könnte, wenn ihn deine rothaarige Kusine anlächelt.


  Rotbart lachte. Sie ist kein großes Geisteskind, aber ein nettes Mädchen. Wahrscheinlich werden sie einmal ein Dutzend Kinder haben.


  Sklaven haben nicht viele Freunde  wenigstens nicht auf den Plantagen der Zarlen. Soames war wohl der einzige, den ich hatte, und er lebt nicht mehr. Dort oben auf dem Satelliten hatte ich auch keine Zeit, mich mit jemand anzufreunden. Ich hatte niemand außer Kätzchen. Sie war mir alles, und nun wäre es besser, wenn sie nicht mehr lebte. Da bist also nur noch du. Er streckte seine Hand aus, und Rotbart ergriff sie. Wir gehen also zusammen hinein.


  Sie überquerten das Feld, und gingen dann um die Quartiere der Sklaven herum. Als sie vor dem pilzartigen Palast des Zarlen angelangt waren, nahm Jeff das Silberrohr in die Hand und pfiff dann auf dem winzigen Pfeifchen, dessen Ton so hoch war, daß er vom menschlichen Ohr nicht aufgenommen werden konnte. Das schwarze Tor öffnete sich, und zusammen gingen sie die lange Treppe hinunter in die Halle, die von stickiger Luft und gelbem Licht erfüllt war. Rotbart blickte auf die sonderbare Decke, löste die Sicherung seiner Pistole und sagte:


  Hier ist niemand, und ich sehe auch keine Türen. Was machen wir nun?


  Jeff führte wieder das Pfeifchen an den Mund, und es öffneten sich ein Dutzend Türen, eine nach der andern.


  Sie gingen um die Halle herum und hielten Ausschau nach Treppen, die nach unten führten. Schließlich fanden sie eine und folgten ihr hinunter zum nächsten Absatz. Dort befanden sich die Lagerräume des Zarlen  Barren verschiedener Metalle in sauberen Stapeln und mit Zetteln versehen, die Raiults spinnenartige Schrift trugen.


  In anderen Räumen lagen Ballen, Kanister und Fässer mit Rohmaterialien und Lebensmitteln. In einem Raum waren Dinge, die einmal den Menschen gehört hatten: Bücher, Maschinen, Werkzeuge, Bilder, Kleider, Waffen und vieles andere lagen bunt durcheinander. Man hatte den Eindruck, sich in einem Museum zu befinden, in dem jemand begonnen hatte, die Dinge zu registrieren und zu ordnen, dann aber von der Fülle der verschiedenen Gegenstände überwältigt, die Arbeit wieder aufgegeben hatte. Nach der Eroberung der Erde hatten die Zarlen scheinbar wahllos menschlichen Besitz eingesammelt, das Ganze dann aber in eine Ecke geworfen und es dort liegen gelassen. Sogar ein Skelett hing an einem Balken. Rotbart berührte es, und es begann zu zittern. In einer anderen Ecke lagen Schmuck und Juwelen, als ob sie verächtlich dort hingeworfen worden wären. Darüber hing ein Spinngewebe wie über einen längst vergessenen Königsschatz.


  Nach einer Weile entdeckten sie noch eine Tür und eine Treppe, die von dort weiter nach unten führte.


  Dieser zweite Keller war größer als der erste. Er enthielt die Maschinen des Zarlen. Auch in diesem abgeschlossenen Raum gaben sie fast kein Geräusch von sich, obwohl sie anscheinend auf Hochtouren liefen. Nur ein ganz leises Dröhnen war zu vernehmen. Am Ende des Raumes stand ein riesiger Generator, der wohl dreißig Meter Durchmesser hatte.


  Auch in diesem Raum befand sich kein lebendes Wesen, aber sie fanden noch eine Tür, und von ihr führten wieder unzählige Stufen weiter nach unten. Von den Wänden strahlte schwachgelbes Licht, und verbrauchte überheizte Luft strömte ihnen entgegen.


  Als sie endlich das untere Ende der Treppe erreicht hatten, befanden sie sich in einer gewaltigen Höhle. Unmittelbar vor ihnen stand eine leuchtende Säule von etwa einem Fuß Durchmesser. Sie reichte bis zur Decke und schien auch durch den Marmorboden noch weiter nach unten zu gehen. Gegenüber der Säule, nicht weit vom Treppenaufgang, saß Kätzchen auf einer Bank und starrte auf Raiult, der sich mit den Armaturen auf einem Schaltbrett beschäftigte. Das Ende des Raumes oder der Höhle konnte man nicht sehen. Es war dort zu dunkel. Zum ersten Male hatten sie damit einen Raum betreten, der nicht ganz hell erleuchtet war.


  Jeff Gambrell und OLeary traten hinaus in den Raum. Ihre Waffen hielten sie schußbereit in den Händen. Raiults Aufmerksamkeit war so stark von seiner Maschinerie in Anspruch genommen, daß er sie nicht hörte. Sie traten nahe an ihn heran, und Jeff begann zu sprechen:


  Nun dreh dich um, Schlange  aber langsam!


  Raiult zuckte zusammen und machte eine rasche Bewegung.


  Der Knall von Rotbarts Maschinenpistole war ohrenbetäubend. Das Echo wurde von den Wänden der Höhle vielfältig zurückgeworfen. Das Rohr fiel zu Boden, und Raiult hielt sich mit der einen Hand das Gelenk der anderen. Seine dunklen Augen sprühten Haß, und zwischen seinen Rattenschwanzfingern tropfte Blut hervor.


  Einen Augenblick später hatte er sich wieder in der Gewalt. Mein Sklave ist also zurückgekommen und hat einen Gorilla mitgebracht. Nun, das wird euch nichts helfen. Die Geräte sind schon eingestellt, und die Vernichtung der Erde wird ihren vorgesehenen Lauf nehmen.


  In der Zwischenzeit hatten sie sich an das Halbdunkel gewöhnt. Hinter den Schaltbrettern ragte eine etwa drei Meter dicke Säule aus dem Boden heraus. Sie mußte mit Kupfer überzogen sein oder gar ganz aus Kupfer bestehen.


  Diese Säule ist ein mit Kupfer überzogener Urankern. Sie geht zehn Meilen tief in die Erde hinein. Könnt ihr ein solches Loch bohren oder es mit einer Säule füllen? Könnt ihr das an einem Tag zerstören? Natürlich nicht. Ihr habt keine Vorstellung von den Energiequellen, die wir ausnützen.


  Ich werde keinen Tag brauchen, um das auszuführen, was ich tun will, knurrte Rotbart. Stelle die Fragen, die du für ihn hast, Jeff, und hernach werde ich mir diese Schlange vornehmen. Ich will einmal sehen, wie ein Zarle kämpfen kann  nicht mit Worten oder Maschinen, sondern nur er und ich.


  Raiult lächelte. Wir haben das vor zweihundert Jahren ausprobiert. Nur um ein bißchen Sport zu haben, kämpften wir mit einigen der Stärksten unter den Gefangenen. Es war nicht sehr aufregend. Ich sehe, du hast die Scheibe bei dir, die du mir gestohlen hast, Jeff Gambrell. Schade! Aber wenn du kämpfen möchtest, kann ich dir die schrecklichsten Ungeheuer in die Luft zeichnen.


  Ja, ich habe sie, antwortete Jeff. Aber wir kämpfen nicht mehr mit Phantomen. Ihr Zarlen seid wie Quecksilber durch den Weltenraum gehüpft, und wenn ihr irgendwo nicht mehr ein noch aus wußtet, habt ihr Phantome gezeichnet. Damit ist es aus.


  Raiult warf seinen Kopf zurück und stieß ein kicherndes Gelächter aus, das in der Höhle höhnisch widerhallte. Du? fragte er. Vor einigen Wochen bist du noch gelaufen wie ein Hase, und nun möchtest du mit einem Zarlen kämpfen. Aber wie willst du etwas unternehmen? Die Geräte sind alle eingestellt, und die Maschinen laufen. Wenn du genau hinhörst, kannst du ihr Surren hören. Und es gibt keine Möglichkeit, sie wieder abzustellen. Nun weiß ich auch, daß dein häßlicher Freund von einem von Menschen gebauten Satelliten kommt. Wir waren etwas unaufmerksam, aber es ist noch nicht zu spät. Auch wenn ihr mich jetzt erschießen würdet, könnte ich doch noch eine Nachricht zur Zitadelle senden. Eines unserer Schiffe  ein einziges  könnte diesen lächerlichen, künstlichen Mond erledigen. Mittlerweile geht die Erde  Er machte eine Aufwärtsbewegung mit beiden Händen und fügte hinzu: Bum! Wiederum lachte er, bis auf seinen dünnen Lippen Blutflecken erschienen. Wie wollt ihr wissen, daß ich nicht jetzt schon die Zitadelle verständigt habe? fragte er.


  Wir wollen ihn einmal binden, schlug Rotbart vor, ich habe Streichhölzer bei mir 


  Raiult blickte ihn an und lächelte wieder. Ihr Menschen werdet nie unsere Mißachtung von Schmerzen verstehen. Abgesehen von Verletzungen haben wir uns unsterblich gemacht, aber wir müssen dafür mit Schmerzen bezahlen. Schmerzen waren der Preis, den wir für die Sterne bezahlten, und Stolz war unsere Flagge. Aber warum stehe ich hier und unterhalte mich mit einem Sklaven und einem Orang-Utan?


  OLearys Gesicht rötete sich. Orang-Utan sagst du, aber warte nur, bis dich dieser Orang-Utan in einzelne Teile zerlegt, und du kannst sicher sein, daß ihm das den größten Spaß machen wird.


  Jeff blickte einen Augenblick vom Zarlen weg, um Kätzchen zu betrachten. Sie saß immer noch auf einer hohen Bank, und ihre Beine hingen in der Luft. Sie schwang sie vor und zurück wie ein Kind. Sie blickte die Männer und den Zarlen an, und auf ihrer Stirn zeigte sich eine kleine Falte, als ob sie versuchen wollte, die Worte zu verstehen, die dort ausgetauscht wurden. Jeffs Zuversicht schwand wieder. Sie war nur ein Kind  vielleicht noch weniger als das. Dann blickte sie ihm plötzlich in die Augen, und für einen kurzen Augenblick schien es ihm, daß sie ihn erkannte.


  Ein Warnruf von OLeary und ein plötzliches Aufleuchten ließ ihn sich wieder umsehen. Blitzschnell hatte Raiult von den Falten seines Umhangs eine Handvoll Kristalle genommen und vor ihnen auf den Boden geworfen. Überall dort, wo einer dieser Kristalle aufprallte, sprühten Funken nach oben wie von einer Wunderkerze.


  Rotbart feuerte einmal, aber der Zarle war schon im Dunkeln verschwunden. Einige Funken trafen ihn am Arm, und er fühlte einen fürchterlichen elektrischen Schlag, der ihm solche Schmerzen bereitete, daß er die Maschinenpistole zu Boden fallen ließ und das Gesicht verzerrte. Jeff war noch härter getroffen worden. Er fiel zu Boden und wand sich vor Schmerzen. Nach einer Weile blieb er wie leblos liegen.


  


  12. Kapitel

  

  Die Entscheidung naht


  


  Nach einigen Minuten machten seine Glieder wieder einige zuckende Bewegungen. Nur Dunkelheit war um ihn herum, aber das Gefühl, daß er sich mit ungeheurer Geschwindigkeit bewegte, hatte ihn wieder verlassen. Manchmal schien es ihm, daß Schatten, die noch dunkler waren als die schwarze Nacht ihre Flügel bewegten.


  Licht, bat er plötzlich, Licht. Es schien ihm, daß mehrere Sonnen an ihm vorbeizogen, die sich aber bald in konzentrische, flammende Ringe auflösten. Nur eine blieb und nahm die Form einer Eule an, die dort in der Dunkelheit saß und ihn anstarrte.


  Bald schmolzen auch die Flammenringe und fielen als feurige Tropfen vom Himmel. Sogar die Eule fing mit ihren Flügeln an zu schlagen, rauchige Nebel stiegen vor ihr auf, und sie flog fort.


  Es war wieder finstere Nacht  eine unendliche Zeit verging, dann bat er noch einmal: Licht, bitte Licht.


  Ein Schwarm goldener Flecken tauchte in der Ferne auf. Sie schwankten hin und her, die Stille wurde unterbrochen, und ihre Bewegungen wurden von einer sonderbaren Musik begleitet. Es hörte sich zuerst an, wie wenn die Kristalle eines Leuchters leicht gegeneinanderschlagen. Als die goldenen Flecken näher kamen, wurde auch die Musik lauter. Langsam schienen die flimmernden Goldblättchen zu verglimmen und auch die Musik zu verstummen, aber dann leuchteten sie wieder auf, kamen noch näher, und die Musik wurde zum Sturmgebrüll. Sie klang wie Sandkörner, die vom Sturm gegen ein Fenster gepeitscht werden.


  Die flimmernden Goldblättchen begannen ein Gespräch. Was ist das für ein Lebewesen? fragte eines.


  Oh, nur ein Überbleibsel von der letzten Explosion im Weltenraum, als die Sonne starb und nur wir übrigblieben, um Licht zu geben.


  Sollen wir ihn zum Uranhaufen tragen und sehen, ob ihn die Strahlen wieder zum Leben erwecken können?


  Natürlich nicht, antwortete ein anderes. Wir haben das doch schon Öfters versucht. Sie kamen zwar zum Leben zurück, aber ihre Körper waren starr wie Porzellan. Nur ihre Augen blickten uns haßerfüllt an, so daß wir sie in den dichtesten Staubwolken verbergen mußten.


  Laßt uns gehen! sagte ein anderes. Hier gibt es kein Leben und keine Energie mehr, wovon wir zehren könnten.


  Im selben Augenblick holte Jeff Gambrell zum erstenmal tief Atem und stieß die Luft wieder aus, als ob er die sprechenden kleinen Leuchtblättchen verscheuchen wollte.


  Wie ein Schwarm kleiner Vögel, die von einem Habicht erschreckt wurden, fingen sie wirr zu flattern an und waren bald ganz verschwunden.


  Wieder verging eine lange Zeit. Die Nacht und die Kälte waren zurückgekehrt, und es schien ihm, daß er im Halbschlaf von der langen Dünung einer dunklen See getragen wurde. Plötzlich vernahm er ganz schwach in der Ferne eine Stimme, die ihn zu erreichen versuchte:


  Jeff  Jeff Gambrell! Komm zurück zu mir, Jeff!


  Es war die Stimme einer Frau. Er versuchte sich aus dem Halbschlaf und seiner Verkrampfung zu befreien. Er hatte diese Stimme schon einmal gehört, aber wie lange war das her? Sonnen waren inzwischen geboren worden und wieder verglüht. Wie konnte er sich da entsinnen?


  Noch einmal vernahm er dieselbe Stimme, die seinen Namen rief.


  Dann drang wieder eine andere zu ihm: Lieg still dort, Sklave! Beinahe hättest du mich vernichtet, aber ich habe es doch geschafft, wieder zu den Meinen zurückzukehren. Wenn das letzte Meer des Weltenraumes überquert ist, werden es die Zarlen sein, die ihre Boote an Land bringen. Liege dort, Gambrell, in den Gezeiten des Nichts. Liege dort, bis sich deine Gelenke in Stein verwandelt haben und deine Augen in Kristalle. Liege und sterbe dort, Sklave!


  Sogar in seinem kalten Halbschlaf erkannte er die Stimme. Es war die Stimme von Raiult, dem Zarlen. Der alte Haß floß durch seinen Körper und erwärmte ihn. Aber dann dachte er: Das war alles vor so unendlich langer Zeit. Warum sollte er sich nun überhaupt noch mit mir beschäftigen?


  Dann hörte er wieder die Stimme der Frau. Sie war lauter und wärmer als zuvor.


  Jeff! Jeff Gambrell! Komm zurück zu mir, Jeff! Ich liebe dich!


  Es war die Stimme Kätzchens, und er entsann sich, wie sehr er sie geliebt hatte  vor langer, langer Zeit.


  Und wieder rief sie ihn. Jeff!


  Noch einmal mischte sich Raiults Stimme ein. Dort draußen bist du jenseits von Leben und Tod. Wie kannst du ihr antworten? Gehe zurück zu den Gezeiten des Nichts!


  Nein! dachte er mit allen Fasern seines Herzens. Eine Welle der Energie durchlief seinen Körper, und mit dem Aufgebot seiner ganzen Kraft rief er: Kätzchen!


  Noch einmal wurde er fast von der Dunkelheit übermannt. Noch einmal sah er glühende Sonnen vorbeiziehen und hörte flimmernde Goldblättchen miteinander sprechen, aber dann war er vollends wach und erhob sich langsam.


  Ich liebe dich, Kätzchen, sagte er und nahm sie in die Arme. Auch ihre Arme schlangen sich um seinen Nacken und ihre Lippen waren weich und warm.


  Immer wieder sprach sie seinen Namen, und ihre Augen waren tränenfeucht.


  Jeff holte tief Atem, und sogar die heiße, verbrauchte Luft in der Höhle tat ihm wohl. Er blickte um sich und sah OLeary, der immer noch die Maschinenpistole in der Hand hatte und ihn mit Verwunderung ansah.


  Jeff faßte Kätzchen an den Schultern und hielt sie von sich. Lange Zeit blickte er in ihr Gesicht. Erinnerung und Wissen waren wieder in ihre Augen zurückgekehrt. Sie waren voll Tränen, und die Kälte, die ihnen Raiults Teufelei verliehen hatte, war wieder verschwunden. Plötzlich begann sie heftig zu schluchzen.


  Rotbart hängte seine Waffe über die Schulter und kam zu ihnen herüber.


  Junge, sagte er, ich dachte mit dir seis aus. Ich fühlte dich an, und du warst steif wie ein Stück Eichenholz.


  Wie lange hat das Ganze gedauert? erkundigte sich Jeff, dem die Reise durch die Unendlichkeit noch immer in frischer Erinnerung war.


  Nur zwei oder drei Minuten. Sicher kann ich das nicht sagen. Aber in dieser Zeit war hier die Hölle los. Sie stand hier, und ich dort drüben an der Wand. Plötzlich fing Raiults Maschinerie an zu scheinen. Sie glich einem Eisblock, der von der anderen Seite mit einem starken Licht beleuchtet wird. Dann fing sie sich langsam an zu erheben zur Decke der Höhle und verschwand nach oben. Und der mit Kupfer überzogene Urankern, von dem Raiult behauptete, daß er zehn Meilen tief in die Erde hineinreichte, ist ebenfalls verschwunden. Ich sah ihn von unten herauskommen  Meile um Meile flimmernden Metalls. Ich kann es noch immer nicht fassen.


  Aber es stimmt, sagte Jeff. Die Sachen sind nicht mehr hier. Irgendwie habe ich auch gewußt, daß dieses Zeug fort sein würde. Es schwebt nun irgendwo draußen im Weltenraum  auf immer verloren.


  Rotbart lachte. Wenn es dazu bestimmt war, die Erde zu vernichten, wie Raiult behauptete, könnte ich mir nichts vorstellen, was ich eher verlieren würde.


  Wenn er die Wahrheit gesprochen hat, und es würde nun explodieren, würde es nicht mehr bedeuten als das Anstreichen eines Zündholzes. Der Weltenraum ist ungeheuer groß.


  Ich weiß nicht, erwiderte OLeary. Wenn ich nicht hier gestanden und alles mit meinen eigenen Augen mit angesehen hätte, würde ich es nie glauben. Aber nun hat sich alles zum Guten gewendet. Als die Maschinen und der Urankern verschwanden, stand sie dort und blickte immer noch völlig ausdruckslos vor sich hin. Aber als der Zauber vorbei war, schien sie plötzlich aufzuwachen. Ihr Gesicht und ihre Augen veränderten sich, und sie fing an zu weinen  für dich.


  Raiult sagte, sie würde sich nie mehr ändern. Er hat in allem unrecht gehabt  Gott sei Dank. Nun fällt mir noch etwas ein, fuhr Jeff fort. Raiult ist wieder in der Zitadelle. Ich glaube wenigstens, daß er dort ist. Wo ist unser Sprechgerät?


  Hier in der Tasche. Sie ist zu Boden gefallen, als du von jenen Funken getroffen wurdest. Sei vorsichtig und falle nicht in das Loch! Es ist zehn Meilen tief.


  Sobald er das Sprechgerät aufgenommen hatte, begann der Chef zu sprechen.


  Wo sind Sie gewesen, Gambrell? Ich sagte Ihnen doch, Sie und OLeary sollten sich jederzeit bereithalten. Was ist nun eigentlich los und wo sind Sie gewesen?


  Ich weiß es nicht, und das ist die Wahrheit.


  Die Stimme des Chefs wurde laut und ungeduldig. Reden Sie keinen Unsinn, Gambrell! Geben Sie mir eine vernünftige Auskunft!


  Jeff antwortete: Jetzt ist keine Zeit zum Erklären. Aber die Zarlen sind wieder in der Zitadelle. Sie machen sich fertig zur Abreise. Die Maschine, die sie zur Zerstörung unseres Planeten gebaut haben, existiert auch nicht mehr.


  Gut. Sie und OLeary werden dafür ausgezeichnet werden.


  Sag ihm, er soll zu quatschen aufhören, flüsterte OLeary.


  Was war das? Ich glaube, ich hörte 


  Nichts, Chef. Ich kann es nicht erklären, aber die Maschinerie der Zarlen ist dort, wo sie keinen Schaden mehr anrichten kann.


  Sehen Sie zu, daß die Bruchstücke dieser Maschine oder was es eben gewesen sein mag, nicht verlorengehen. Benjamin möchte sie noch untersuchen.


  Es gibt keine Bruchstücke, und beeilen Sie sich bitte. Die Zarlen sind fertig, und sie wissen auch von der Existenz des Satelliten.


  Wir sind schon seit Tagen bereit. Sind Sie sicher, daß Ihre Informationen richtig sind? Sie und OLeary scheinen  nein, aber das kann doch auch nicht sein. Sie würden doch nicht in einem solchen entscheidenden Augenblick trinken.


  Bitte, Chef! Wir haben keine Zeit zu verlieren. Ein Transportproblem gibt es für die Zarlen nicht. Die Zitadelle sieht jetzt wahrscheinlich aus wie ein Ameisenhaufen, der aufgestöbert wurde.


  Gut, wir sind bereit. Sie und OLeary halten sich zur Verfügung.


  Rotbart war hocherfreut. Endlich haben sie sich dazu entschlossen, etwas zu tun. Nun aber los! Nachdem wir so lange darauf gewartet haben, wollen wir den Spaß nicht verpassen.


  Er sagte doch, wir sollten, uns zur Verfügung halten, widersprach Jeff.


  Aber er hat nicht gesagt, wo. Diese Höhle und das meilentiefe Loch verursachen mir ohnehin eine Gänsehaut. Wir gehen zur Flugmaschine und steigen dann auf, wo wir das Feuerwerk sehen können.


  Jeff nahm Kätzchen am Arm, und sie folgten Rotbart die lange Treppe hinauf. Dieser rief über seine Schulter: Vielleicht möchtest du auf dem Wege zu unserem Schiff gern Shurz umlegen. Das würde nicht lange dauern.


  Gambrell schüttelte den Kopf. Nicht jetzt. Außerdem hat schon ein anderer auf ihn Anspruch erhoben.


  Nun gut, das kann auch ein anderes Mal erledigt werden.


  Sie erreichten das Hauptgeschoß in Raiults Palast. Das Licht an der Decke flimmerte auf sonderbare Weise.


  Vielleicht noch einer von seinen Tricks, meinte Rotbart. Am besten verschwinden wir so schnell wie möglich von hier. Bei einem Kerl wie Raiult kann man nie wissen, ob er nicht eine Zeitbombe oder etwas Ähnliches zurückgelassen hat.


  Die drei schlichen zurück zum Baumwollfeld. Jeff konnte sich nicht erklären, daß es noch immer nicht ganz hell war. Es schien ihm, als seien Jahre vergangen, seit er mit Rotbart den Weg zur Höhle unter Raiults Palast angetreten hatte.


  Kätzchen hatte noch nie zuvor ein Flugzeug gesehen. Sie betrachtete es mit Staunen, sträubte sich aber nicht, als Jeff sie zu Rotbart hinaufhob.


  Die kleine Maschine stieg fast senkrecht auf. Die Morgensonne lag nun voll auf ihnen, und sie blickten hinunter auf die grüne Welt mit ihrem Netzwerk von Flüssen und Bächen. Der Morgennebel war von einer leichten Brise hinweggefegt worden, und der Anblick war wunderschön. Rotbart OLeary sang ein altes Schlachtenlied, und Jeffs Blut pulsierte mit der Melodie. Der letzte Sonnenaufgang über einer Welt von Sklaven!


  Nachdem sie noch höher gestiegen waren, verließ sie jedoch ihre freudige Stimmung. So weit sie sehen konnten, stiegen fettige Rauchsäulen in den Himmel auf. Die Zarlen hatten die Plantagen, Werkstätten und Bergwerke in Brand gesteckt. Hie und da sahen sie auch hohe Feuerzungen aus dem Rauch hervorschießen. Die armen Sklaven, dachte Jeff, werden zusammen mit den Plantagen und Palästen der Zarlen vernichtet.


  In der Ferne sahen sie Wasserdampf hoch in den Himmel schießen. Port hatte sich unter einem See ein Bergwerk befunden. Dieses war ebenfalls in Brand gesteckt worden, und das eindringende Wasser kam als Dampf zurück.


  OLeary begann zu fluchen: Diese Teufel! Wenn sie mit ihrer Zerstörung fertig sind, wird kaum noch etwas für uns übrigbleiben.


  Bald war die grüne Welt in Rauch und Dampf gehüllt. Das Flugzeug mußte niedriger fliegen, damit sie überhaupt noch etwas sehen konnten. Nun, nachdem Raiults Vernichtungsmaschine nicht mehr vorhanden war, richteten sie auch so genug Zerstörung an. In bestimmten Abständen wurden Bomben zur Explosion gebracht, die das umliegende Land in ein Flammenmeer verwandelten.


  Auf Rotbarts Instrumentenbrett begann ein Zeiger wie wild auszuschlagen. Wir müssen wieder höher steigen, sagte er. Die Radioaktivität hat schon ein gefährliches Ausmaß erreicht.


  Kätzchen blickte mit großen Augen auf die Zerstörungen hinunter, weinte aber nicht. Einmal, als Jeff ihr begütigend auf die Schulter klopfte, drehte sie sich um und küßte ihn. Sie können nicht alles zerstören, sagte sie mit einem Lächeln. Und wir sind frei. Ganz gleich, was geschieht, uns werden sie nicht wieder bekommen. Laß sie nur zerstören und vergiften. Sie selbst sind das schlimmste Gift, und sie werden wir nun los. Nach diesem Tag wird die Erde wieder grün und frisch werden.


  


  13. Kapitel

  

  Totaler Krieg


  


  Die Maschine stieg fast wie eine Rakete senkrecht auf. In zwanzig Meilen Höhe ging Rotbart wieder zum Horizontalflug über. Man konnte nun nichts mehr sehen als ein Meer von Rauchwolken, aus denen gelegentlich Flammen hervorbrachen.


  Von Zeit zu Zeit schaltete er das Radar ein, und dann konnten sie auf dem Schirm die Oberfläche ihrer Welt sehen, die nun systematisch verwüstet wurde. Zwischendurch berichtete er dem Satelliten über seine Beobachtungen. Schließlieh zeigte sich auf seinem Gesicht wieder ein freudiges Lächeln.


  Sie sind unterwegs, sagte er. Nun werden wir sehen. Wie lange habe ich schon auf diesen Tag gewartet! Immer bin ich nur im Schatten der Zarlen herumgeflogen wie eine verängstigte Fledermaus. Seht, die Wolken brechen auf!


  Wieder ging er tiefer. Sie näherten sich der Zitadelle. Als ob sie von einer unsichtbaren Macht zurückgehalten würben, teilten sich die Wolken über dem Lager der Zarlen. Auf einem zehn Meilen breiten Streifen konnte man unbehindert zur Erde sehen. Mit starken Ferngläsern beobachteten OLeary und Gambrell die Tätigkeit der Zarlen.


  Die einundzwanzig Schiffe waren hochgestellt worden, und ihre Nasen blickten zum Himmel. Zwischen der Zitadelle und den Schiffen krochen schwarze Maschinen wie Ameisen hin und zurück. Um ihr Lager hatten die Zarlen einen Flammenring errichtet. Diese Flammen reichten wie Scheinwerfer in den Himmel. Offensichtlich waren sie es, die durch ihre Hitze den Rauch vertrieben.


  Ich habe selbst auch einige Raketen, lachte Rotbart. Jemand muß doch den ersten Schuß abfeuern, und warum sollte ich nicht derjenige sein? Mach eine Anmerkung für das Geschichtsbuch, Jeff: Rotbart OLeary feuerte den ersten Schuß für die Freiheit ab.


  Er stellte das Zielgerät genau ein und drückte auf den Knopf. Der erste Torpedo war auf seinem Weg zur Zitadelle. Bevor er noch den Einschlag sehen konnte, sandte er zwei hinterher. Dann warteten drei Augenpaare auf die Explosionen. Die Torpedos schlugen aber nicht ein, sondern explodierten hoch oben in der Luft, als ob sie eine unsichtbare Barriere getroffen hätten.


  Dann zielte Rotbart wieder und sandte eine zweite Gruppe von Torpedos in Richtung der Schiffe. Im selben Augenblick öffnete sich an der Seite der Zitadelle ein großes Fenster und eine schwarze Kugel, die mit Geschützen gespickt war, kam herausgeschwebt.


  Auch die zweite Gruppe von Torpedos erreichte ihr Ziel nicht. Das hätte ich eigentlich wissen müssen, sagte Rotbart enttäuscht. Sie können keine Reise durch den Weltraum machen, ohne gegen Meteore geschützt zu sein. Dieselbe Einrichtung wirkt natürlich auch gegen Raketen.


  Er hatte kaum ausgesprochen, als sich die schwarze Kugel über die Zitadelle erhoben hatte und ihre Geschütze zu feuern begannen.


  Rotbart fing den langsamen Sturzflug seiner Maschine auf, schaltete den Zusatzantrieb ein und schoß in einem steilen Aufwärtsflug davon wie ein Pfeil. Hinter ihnen her kam ein Geschoß, das in grüne Flammen gehüllt war. Nur mit größter Mühe konnte OLeary seine Maschine aus der Flugbahn dieser Teufelsgranate ziehen, die dann mit solcher Wucht an ihnen vorbeischoß, daß sie einen kleinen Sturm verursachte.


  Rotbart wischte sich den Schweiß vom Gesicht. Das war knapp, sagte er. Bevor der heutige Tag vorbei ist, werden wir noch allerhand erleben.


  Darauf sprach er mit dem Chef der ankommenden Armada und berichtete von den Gefahren, die ihnen bevorstanden.


  In etwa fünfzig Meilen Entfernung über dem Wolkenmeer verlangsamte er den Flug wieder und sagte: Ich war der beste Kanonier in der Schule. Ich könnte eine Rakete knapp über dem Erdboden abschießen und irgendwo durch die Flammen ins Ziel bringen. Er betrachtete den Radarschirm, stellte das Zielgerät ein und drückte den Knopf dreimal. Die ersten Torpedos waren etwas zu hoch und explodierten an der unsichtbaren Barriere, der dritte traf. Eine ganze Reihe von Raupenfahrzeugen und Ladegeräten stand in Flammen.


  Die Zarlen hatten ihn aber doch wieder auf ihren Schirm bekommen und sandten mehrere Geschosse mit den grünen Flammen nach ihm. Nur mit größter Mühe und viel Glück entgingen sie der sicheren Zerstörung.


  Diesmal stieg Rotbart viele Meilen hoch und bekam die Zitadelle wieder durch den wolkenfreien Streifen zu sehen. Auch konnten sie beobachten, wie die ersten Torpedos der Angreifer auf das Lager der Zarlen herunterkamen. Auf dem Radarschirm sah es aus, als ob Eisenfeilspäne von einem riesigen Magneten angezogen würden. Von der entgegengesetzten Richtung kamen aber Luftminen nach oben geschossen, die schwarze Kugel erhob sich hoch über die Zitadelle, in der sich weitere Fenster öffneten, aus denen noch mehr Kugeln herausschwebten.


  Unmittelbar darauf sah man an Stelle der fallenden Torpedos und der aufwärtsschießenden Abwehrgeschosse nur noch einen einzigen Feuerball mit grünen und roten Flammen. Die einundzwanzig Schiffe waren immer noch dort, und die Verladearbeit ging weiter, als ob überhaupt nichts geschehen wäre.


  Tage später erfuhr Jeff Gambrell, daß praktisch alle Männer, Frauen und Kinder, die den Satelliten bevölkerten, in die Schiffe der Armada verladen wurden, noch bevor der Befehl zum Angriff gegeben worden war. Nur die Alten und Kranken mit einer ausgesuchten Mannschaft zur Bedienung der Abwehreinrichtungen waren an Bord geblieben.


  Das Oberkommando hatte den Satelliten nämlich als zu verletzbar betrachtet, als daß man den größten Teil der Bevölkerung hätte dort lassen können. Sie befand sich in den Schiffen der angreifenden Armada.


  Aber auch die Verteidiger des Satelliten waren zum Äußersten entschlossen. Die Zarlen hatten den Satelliten entdeckt und sandten eine Welle von Robot- und Fernlenkgeschossen nach der anderen zu ihm aus.


  Den Verteidigern gelang es, diese Geschosse schon in weiter Entfernung zur Explosion zu bringen. Darauf kam eine Gruppe von bemannten Angriffsflugzeugen, die den künstlichen Mond umkreisten. Auch diese wurden der Reihe nach abgeschossen, aber einige ihrer Torpedos kamen doch durch.


  Einer davon riß ein großes Loch in den Satelliten. Mehrere Augenblicke lang schwankte er hin und her, aber dann schlossen sich die automatischen Luftschleusen, und damit war seine Stabilität wieder hergestellt.


  In der Zwischenzeit hatte die angreifende Armada, die aus hundert großen Schiffen bestand, weitere Bomben- und Torpedoangriffe auf das Lager der Zarlen durchgeführt. Rotbarts Maschine war nun in sicherer Entfernung, und er beobachtete abwechselnd die Zitadelle und die Armada auf dem Schirm. Immer wieder wurden die fallenden Bomben und Torpedos schon hoch in der Luft von den Verteidigungsgeschossen in Feuerbälle verwandelt und zur Explosion gebracht.


  Die Armada war etwa tausend Meilen über der Erde in einem großen Kreis über das Lager der Zarlen geflogen. Nun zogen sie den Kreis enger und gingen tiefer. Eine kurze Pause unterbrach die Schlacht. Dann begann sich aus der Seite eines jeden Schiffes ein Strom von Funken und Flammen zu ergießen, der dem Zentrum der kreisenden Schiffe zuströmte. Dort vereinigten sie sich zu einem Gewebe aus blauen, gelben und roten Fäden. Bald darauf verdichtete sich dieses Gewebe zu einem feurigen Ball, der in allen Farben des Regenbogens schimmerte. Die Schiffe zogen sich wieder weiter auseinander, und der Feuerball begann nach unten zu sinken.


  Vom Lager der Zarlen kamen Luftminen und Verteidigungsmaschinen nach oben geschossen. Sie trafen den Feuerball, riesige Funken und Flammenzungen schossen meilenweit nach allen Richtungen, und auch die angreifenden Flugmaschinen wurden von dem fallenden Ball verzehrt.


  Zehn Meilen über dem Lager traf er auf die unsichtbare Barriere. Der Feuerball leuchtete noch heller, und dann folgte eine Explosion von unvorstellbarer Kraft und Helligkeit. Einen Augenblick war die Erde, soweit man sehen konnte, wie von einem mächtigen Blitz erleuchtet.


  Als die Flammen erloschen waren, sahen die drei Beobachter, daß die Zitadelle nach einer Seite geneigt war und auf ihrer Oberfläche eine große Beule hatte. Das Verladen und das Hin und Her der Fahrzeuge zwischen der Basis der Zitadelle und den Schiffen schien davon aber nicht beeinträchtigt zu sein.


  Noch einmal formierte sich die Armada, wieder kam aus der Seite eines jeden Schiffes eine Feuerschlange, die sich im Zentrum mit denen aus den anderen Schiffen zu einem Feuerball vereinigte. Die Schiffe der Armada rückten wieder ab, und der Ball fiel nach unten auf die Zitadelle.


  OLeary faßte Jeff am Arm. Das wird ihnen den Rest geben, sagte er. Noch so eine Explosion können sie nicht überstehen.


  Sie warteten und schauten.


  Sich drehend und Funken sprühend, fiel der Ball nach unten. Aus der Entfernung hatte man zwar den Eindruck, daß die Fallgeschwindigkeit nicht groß war, aber sie wußten, daß sich der Feuerball in Wirklichkeit mit großer Geschwindigkeit auf die Zitadelle zu bewegte.


  Das ist das Ende, sagte OLeary noch einmal und konnte vor Aufregung nicht ruhig sitzen.


  Vom Landeplatz der Zarlen, wo die weißen Schiffe zweihundert Jahre friedlich gelegen hatten, kam ein Flammenstoß und Rauch. Eines der gewaltigen Schiffe löste sich vom Boden und schoß aufwärts, genau dem feurigen Ball entgegen und stieß mitten in ihn hinein. Flammen und riesige Funken sprühten nach allen Seiten, aber das Schiff flog weiter, den Feuerball mit sich nehmend.


  Die Armada hatte wieder die alte Formation gebildet, und das brennende Schiff der Zarlen flog in einem mächtigen Bogen direkt auf sie.


  Kätzchen stieß einen Schrei des Entsetzens aus und verbarg ihr Gesicht in den Händen.


  OLeary und Jeff zählten: Eins, zwei, drei und immer weiter  neun, zehn, elf 


  Dann war es vorbei. Das riesige Schiff der Zarlen und die elf, die es gerammt hatte, schossen als gewaltige brennende Fackeln weiter in den Weltenraum hinaus. Kein Zarle und kein Mensch in diesen Schiffen konnte mit dem Leben davongekommen sein.


  Mehrere Schiffe der Armada waren anscheinend beschädigt und verließen die Formation. Die anderen bildeten wieder einen Kreis, aber sie machten keine Anstalten, einen weiteren Feuerball zu bilden. Weder Rotbart noch Jeff wußten, ob sie nur abwarteten oder ob das Selbstmordschiff der Zarlen zu viel Schaden angerichtet hatte. Sie konnten nur vermuten und warten.


  OLeary war nicht mehr überschwenglich, sondern gab zu, daß der Kampf wohl länger dauern würde, als er angenommen hatte. Aber wir müssen gewinnen  wir müssen, fügte er hinzu.


  Auf der Zitadelle öffnete sich wieder ein Fenster, und einige jener Geschosse, die in grüne Flammen gehüllt waren, kamen wieder auf ihr kleines Fahrzeug zugeschossen. Die nächsten Minuten waren sie so stark mit sich selbst beschäftigt, daß sie den großen Kampf nicht verfolgen konnten.


  Nach einer Weile hatten sie sich der Sicht der Zarlen entzogen und verfolgten aufs neue den Kampf. Die Zitadelle war eingebeult und hatte beträchtliche Schlagseite, aber noch immer wurden aus ihrem Innern grüne Flammenstöße in den Himmel geschleudert.


  Wo früher die Armada gewesen war, konnte man jetzt nichts sehen. Nach einigem Suchen erschien ein Schiff nach dem andern auf dem Schirm. Sie waren auf der Flucht, nicht mehr in Formation, sondern jedes für sich allein.


  Rotbart begann zu fluchen: Sie haben aufgegeben, die Feiglinge. Sie sind auf der Flucht.


  Jeff suchte seinen Freund zu beruhigen: Noch einige solcher Selbstmordschiffe, und die Armada wäre vernichtet gewesen. Vielleicht versuchen sie es jetzt mit einer anderen Taktik. Wir dürfen noch nicht verzweifeln.


  Der Kampf ist aus, sagte OLeary noch einmal mit verbitterter Stimme. Aber dann blickte er nochmals auf den Radarschirm und wurde wieder munter. Sie kommen zurück, rief er. Sie kommen zurück.


  Die Schiffe der Armada, wenigstens siebzig, flogen in einer Linie in Richtung auf die Zitadelle. Als das erste Schiff darüber war, kam aus seiner Seite erneut eine Feuerschlange, und dasselbe wiederholte sich mit jedem Schiff, das vorbeikam. Auf diese Weise entstand keine feurige Kugel wie zuvor, sondern eine riesige Schlange, die auf das Lager der Zarlen niederging.


  Luftminen und grüne Flammenstöße kamen ihr entgegen, aber sie hatten nur wenig Wirkung. Die Schlange setzte ihren Weg fort und erreichte endlich auch die Zitadelle. Es folgte eine gewaltige Explosion, und als sich der Rauch davon wieder verzogen hatte, sahen die drei Beobachter, daß sich die obere Hälfte der Zitadelle in eine Masse glühenden Metalls verwandelt hatte, die langsam in die untere hineinsank und dem Ganzen das Aussehen einer halben Eierschale gab. Gleich darauf gaben auch die Stützen nach, und die Überreste stürzten um. Von der Explosion war auch das am nächsten stehende Schiff erfaßt worden. Es war ebenfalls umgefallen und verbrannt.


  Hoch oben in der Luft kam die Armada wieder in einer einzigen Linie zurück und begann, eine neue Feuerschlange zur Erde zu lassen.


  Die Zarlen warteten aber nicht darauf, daß sie abermals getroffen wurden, sondern ihre Schiffe erhoben sich eines nach dem andern in die Luft. Nur eines stürzte noch, bevor es vom Boden weggekommen war, um und brannte in kurzer Zeit völlig aus.


  Die anderen achtzehn gewannen zunehmend an Geschwindigkeit, und sobald sie der dichten Lufthülle der Erde entronnen waren, schossen sie wie Lichtstrahlen hinaus in den Weltenraum.


  Weit im Westen ging die Sonne langsam unter, ihre runde Scheibe und ihre Strahlen waren vom Rauch blutrot gefärbt.


  Die Schlacht war gewonnen, aber die Schiffe der Armada konnten noch mehrere Tage lang nicht landen.


  Zuerst wurden Späher zur Erde geschickt, um nähere Erkundigungen über die Verhältnisse einzuziehen.


  Sie brachten Berichte von einer verwüsteten Welt. Die Bergwerke der Zarlen und weite Landstriche standen noch in hellen Flammen. Immer noch fanden Explosionen statt, die Rauch und Feuersäulen in den Himmel jagten. Ganze Seen waren verschwunden und andere neu entstanden. Viele Flüsse hatten ihren Lauf verändert.


  Nach einigen Tagen waren die meisten Feuer ausgebrannt, aber die Qualen für die Erde und die Menschheit, die soviel gelitten hatten, waren noch nicht vorbei. Rund achtzig Prozent aller Sklaven waren ums Leben gekommen, und viele der Überlebenden waren verletzt oder krank. Aber man mußte es schon als ein günstiges Zeichen betrachten, daß nicht alles Leben völlig abgetötet war. Langsam zeigten sich wieder wilde Tiere, die kleinen kamen aus ihren Höhlen und Erdlöchern gekrochen, und hier und dort ließ ein Vogel wieder sein Lied erklingen. Von den Milliarden Wurzeln und Samen, die von Feuer und Explosionen betroffen waren, sprießten vereinzelt wieder grüne Triebe hervor.


  Viel später schrieb Professor Benjamin in seiner zwölfbändigen Geschichte der Menschheit: Die Zarlen hatten sich nie die Mühe genommen, in Erfahrung zu bringen, was die Erde und seine Lebewesen gelitten hatten. Das Leben hatte immer mit einer Chance von einer Million zu eins zu kämpfen gehabt und diese akzeptiert, nicht glücklich, aber doch mit stoischer Ruhe. Nun, da sich die Chancen durch die Verwüstungen der Zarlen zu zehn Millionen zu eins verändert hatten, biß das Leben die Zähne zusammen und ließ sich doch nicht unterkriegen.


  


  14. Kapitel

  

  Freiheit


  


  Nach Einbruch der Dunkelheit erhielt OLeary vom Hauptquartier den Auftrag, zurückzukehren. Sie stiegen auf und landeten im Bauch des Flaggschiffes.


  Dann begaben sie sich in den Aufzug, um zu den inneren Räumen des Schiffes zu gelangen. Dort hatte sich vieles geändert. Das Krankenhaus war zum Überfließen voll, und viele andere Räume waren behelfsmäßig für denselben Zweck eingerichtet worden. Flaschen mit einem seifenartigen Sprühmittel lagen überall herum. Die Wärter verwendeten sie, und die leichtverletzen Patienten besprühten sich selbst. Alle Räume waren voll Seifenblasen, und Böden, Wände und Decken tropften davon. Es mußte wohl eine ganz besondere Art Seife sein, dachte Jeff, denn die Blasen, die sich beim Sprühen bildeten, hatten bis zu einem Meter Durchmesser.


  Als sie zum Chef kamen, schüttelte er ihnen herzlich die Hände und lobte sie für ihre gute Arbeit. Die eine Seite seines Gesichtes war stark verbrannt. Die Ärzte hatten ein Ohr amputieren müssen. Ohne euch drei würden wir es nie geschafft haben, sagte er dann. Hierauf heftete er Rotbart und Jeff eine Auszeichnung an die Jacke. OLeary verzog dabei das Gesicht, als ob jemand einen bösen Scherz mit ihm gemacht hätte.


  Drei Viertel der Mannschaft ist durch Strahlung verseucht, erklärte der Chef dann. Wir dachten, wir hätten eine vollkommene Isolierung, aber wir mußten feststellen, daß wir die Zarlen trotz allem noch unterschätzt hatten. Benjamin ist der Ansicht, daß dieses seifige Sprühmittel die Strahlungsschäden an den Menschen beheben wird.


  In diesem Augenblick kam auch Professor Benjamin zu ihnen. Er lächelte in seiner gewohnten schüchternen Art und schüttelte allen die Hände.


  Und Sie sind also Kätzchen, sagte er, als er vorgestellt wurde. Meine Liebe, wenn hier alles wieder in Ordnung gebracht ist, werde ich tausend Fragen an Sie stellen.


  Jeffs Vater und Bruder kamen aus einem anderen Raum. Der ältere Mann war unverletzt, aber Jim Gambrell hatte ein Bein verbunden. Er stützte sich auf die Schulter eines rothaarigen Mädchens in Uniform, die so besorgt tat, als ob er jeden Augenblick in Stücke zerbrechen könnte.


  Jims Lächeln war ebenso warm wie sein Händedruck. Ich war an einer jener Kanonen, sagte er, und erlitt dabei Brandwunden am Bein. Mit unserem Geschütz war etwas nicht in Ordnung, und manchmal floß die Energie rückwärts. Ich möchte den Spaß aber trotzdem nicht verpaßt haben und werde noch meinen Enkelkindern davon erzählen. Und wenn sie nicht aufmerksam zuhören, werden sie übers Knie gelegt. Dann blickte er lächelnd auf das Mädchen an seiner Seite und sagte: Jeff, das ist meine Frau, die frühere Ruby OLeary.


  Jeff wünschte seinem Bruder Glück und küßte die Braut.


  Mir scheint, daß ich diese Dame schon kenne, sagte Rotbart. Ich hoffe, ihr Mann wird mich nun mit einer Rente auf Lebensdauer versehen.


  Vetter, antwortete Ruby, da wirst du dich schon an eine andere Stelle wenden müssen. Dann umarmte sie ihn ebenfalls.


  Bill Gambrell legte seinen Arm um die Schulter seines Sohnes. Seine Augen waren feucht vor Rührung. Nun, mein Junge, wir haben es doch geschafft. All die Jahre habe ich davon geträumt, und nun ist es Wirklichkeit geworden  wir sind wieder frei. Etwas Gräßliches ist von unserer Welt gegangen, und wir können einen neuen Anfang machen.


  Es ist unwahrscheinlich, daß ein einziger Zarle auf unserer Erde zurückgeblieben ist, erklärte der Chef. Aber Verwüstungen haben sie genug angerichtet.


  Die Geschichte hat uns gelehrt, mischte sich Rotbart ein, daß noch alle herrschenden Klassen in ähnlicher Weise verfahren sind. Oder kann mir jemand das widerlegen?


  Bitte, OLeary, sagte der Chef, die Silbernen Palmenblätter, die für Sie bestimmt sind, können auch wieder abbestellt werden.


  Rotbart öffnete den Mund und wollte eben seine Meinung über die Silbernen Palmenblätter zum besten geben, als ihn die Gambrells unterbrachen und das Thema änderten.


  Aber es kann doch alles wieder aufgebaut werden? fragte Jeff.


  Vor zweihundert Jahren hätte man das nicht gekonnt, antwortete der Chef. Die Menschen hatten schon genug Wasserstoffbomben abgefeuert, ohne zu wissen, wann der Gefahrenpunkt der Verseuchung der Atmosphäre erreicht war. Der Angriff der Zarlen machte die Sache noch viel schlimmer, aber als alles vorbei war, haben sie die Luft doch wieder etwas gesäubert. Wir haben von ihnen gelernt. Es wurde schon der Auftrag gegeben, auf zweihundert der höchsten Bergspitzen mächtige Filter zu bauen, die der Luft den radioaktiven Staub entziehen sollen.


  Was geschieht aber in der Zwischenzeit für die Menschen, die noch unten leben? Brauchen sie nicht unsere Hilfe?


  Natürlich. Darüber wollte ich auch mit Ihnen sprechen. Sie, OLeary und Bill Gambrell haben ja schon auf der Erde gelebt. Sie können mehr vertragen als die anderen Soldaten. Unsere Instrumente zeigen, daß jenes Gebiet, in dem die Plantage liegt, die Raiult gehörte, am wenigsten unter der Strahlung gelitten hat. Ich schlage daher vor, daß Sie drei die Führung der ersten Rettungsabteilung übernehmen.


  Kommt mein Bruder denn nicht mit? fragte Jeff.


  Der Chef lächelte. Er ist jung verheiratet. Ich habe Befehl gegeben, daß er hier bei seiner jungen Frau bleibt.


  Wann können wir drei losfahren? fragte Rotbart.


  Vier! sagte Kätzchen entschlossen. Sie vergessen, daß dort unten die einzige Stelle ist, auf der ich jemals lebte, und wohin Jeff geht, gehe ich auch.


  Erst gab es Proteste, aber dann setzte sie sich doch durch.


  So flogen die vier also zum letzten Male zur Plantage zurück. Jeffs Vater beobachtete alles aufmerksam, als sie in Sichtweite der Erde gekommen waren. In Erinnerung an das Unrecht, das er dort erlitten hatte, und an die langen Jahre des Wartens war er nachdenklich, und seine Augen trugen einen traurigen Ausdruck.


  Kätzchen schaute nicht einmal hinunter auf das näherkommende Land. Sie saß an Jeffs Seite, und ihre Augen ruhten auf ihm. Für sie waren die Plantage, der Palast, die Sklaverei und der Schnee Dinge, die man vergessen sollte. Sie ging nur zurück, weil sie nicht von der Seite des Mannes wollte, den sie liebte.


  Schon als die Erde unter ihnen noch als eine große gekurvte Landkarte erschien, sahen sie gewaltige Zerstörungen. Flüsse waren verschwunden, einige Bergketten waren in rauchende Trümmerhaufen verwandelt, und wo früher nur Hügel waren, türmten sich nun an einigen Stellen große Vulkankegel auf. An anderen Plätzen hatten sich neue Flüsse gebildet, die sich in einigen Niederungen zu großen Seen ausbreiteten.


  Als sie noch näher kamen, zeigte sich das Gebiet um Raiults Plantage als eine grüne Oase inmitten einer Welt, die durch Feuer und andere Zerstörungen in eine Wüste verwandelt worden war. Kurz bevor sie nahe genug zum Landen waren, bemerkte OLeary, daß das Baumwollfeld, auf dem er früher niedergegangen war, nun unter Wasser stand. Anscheinend gab es dort einen unterirdischen See, denn an mehreren Stellen sah man Wasser als Fontänen an die Oberfläche treten. Die Erdkruste mußte als Folge der gewaltigen Sprengungen gebrochen sein, und der Druck der Masse brachte das Wasser nun herauf.


  Kätzchen drückte Jeffs Arm. Unsere Welt wird frisch und grün sein, sagte sie. Es mag vielleicht viele Jahre dauern, aber wir Frauen haben eine andere Vorstellung von der Zeit als Männer. Die Frau, die mich unterrichtete, als ich ein Kind war, sagte einmal, daß Jahre nur Glieder in einer endlosen Kette seien.


  Ein guter Gedanke, antwortete Jeff. Ihre Worte ließen ihn nachdenken über die Generationen, die die zweihundert Jahre der Sklaverei überbrückt hatten. Zweihundert Jahre! Namenlos und vergessen  nur Glieder in einer endlosen Kette.


  Rotbart brachte das Flugzeug auf der Rasenfläche vor Raiults Palast zur Erde. Es war dieselbe Stelle, auf der Jeff und die anderen Sklaven vor einigen Wochen angetreten waren, um dem Zarlen Rede und Antwort zu stehen. Waren es nur einige Wochen oder waren es Jahre? Raiult hatte ihn eine Sache gelehrt  die Relativität des Zeitbegriffes.


  Sie stiegen aus dem Flugzeug und blickten sich um. Eine verirrte Granate hatte ein Loch in die Seite des schwarzen Palastes gerissen. Die vier blieben eng beisammen und gingen hinüber. Jeff blies wieder auf seinem unhörbaren Pfeifchen, die Tür öffnete sich knarrend, fiel dann aber aus den Angeln und rollte die lange Treppe hinunter. Vorsichtig traten sie ein. Die Lichter waren aus, und es wäre dunkel gewesen, wenn nicht eine andere Granate ein Loch in das Dach geschlagen hätte.


  Jeffs Vater blickte hinauf zum Dach. Er traute der Sache nicht und sagte: Ich glaube, das Dach senkt sich immer noch. Es muß viele Tonnen wiegen. Ich denke, es ist das beste, wir gehen wieder so schnell wie möglich hinaus.


  Wer weiß, was für Fallen es hier noch gibt, meinte Rotbart. Ich habe dem Laden niemals getraut.


  Vorsichtig gingen sie noch einige Stufen weiter hinunter, als sie plötzlich das fürchterliche Heulen der Spürhunde der Zarlen vernahmen und drei der Ungeheuer am unteren Ende der Treppe sahen, die auch gleich nach oben stürmten. Rotbart war der erste und feuerte mit seiner Maschinenpistole. Der erste Hund wurde dadurch gestoppt, aber die anderen beiden sprangen über ihn hinweg und rannten weiter. OLeary wollte wieder feuern, aber seine Pistole machte nur ein leises Klick, ohne daß ein Schuß ertönte. Er hatte Ladehemmung. Jeff war hinter ihm und schrie: Duck dich! Er hatte zum Glück sein Silberrohr bei der Hand und feuerte über OLeary hinweg. Die beiden Hunde kollerten als verkohlte Kadaver wieder die Treppe hinunter.


  Nun wollen wir aber von hier verschwinden, sagte Robert und fügte dann hinzu: Ich hätte nie gedacht, daß die alte Betsy versagen würde, aber dieses Mal wäre es mir ohne dein Feuerrohr schlecht ergangen.  


  Ein weiterer Tag war vergangen. Der letzte Hund war zur Strecke gebracht worden, und die befreiten Sklaven feierten noch am offenen Lagerfeuer. Zwei Mann waren damit beschäftigt, einen geschlachteten Ochsen am Spieß über den glühenden Holzkohlen in Bewegung zu halten.


  Die Sonne ging eben unter, und OLeary und Jeff waren sich einig, daß die Rauchwolken am westlichen Horizont dünner wurden.


  Den ganzen Tag über hatte Rotbart mit anderen Rettungsmannschaften in Verbindung gestanden. Auf einigen Plantagen waren alle Lebewesen rücksichtslos getötet worden, auf anderen gab es Überlebende, aber ohne Ausnahme war es allen schlechter ergangen als denen auf Raiults Plantage.


  Mit Einbruch der Dunkelheit gingen die vier zurück in Raiults Palast. Der Chef wird morgen hier sein, sagte Rotbart. Er will hier sein zeitweiliges Hauptquartier aufschlagen. Bald wird aus den Ruinen wieder eine Zivilisation erwachsen.


  Jeff und Kätzchen setzten sich auf Raiults großes Sofa. Er legte einen Arm um ihre Schultern.


  Wenn der Chef morgen kommt, kann er uns trauen, sagte er halblaut. Und du, Rotbart, bleibst hier als Trauzeuge.


  Natürlich, ich habe jetzt viel Zeit. Und diese Ehre steht mir auch zu, nachdem ich ihr half, aus der Höhle hier unten zu entkommen.


  Kätzchen lachte. Nun sind wir schon eine Familie, und noch vor wenigen Wochen dachte ich, daß ich mein ganzes Leben alleinbleiben müßte. Ich freue mich so und werde jetzt jedem von euch einen Kuß geben.


  


  Ende


  


  Vorankündigung:


  


  In einem der nächsten Bände erscheint ein ganz besonders interessanter Roman, von dem wir für unsere Freunde auf den nachstehenden Seiten einen Auszug aus den ersten Kapiteln bringen.


  


  Griff nach der Sonne


  


  Von Philip K. Dick


  


  


  1.


  


  Ungewöhnliche Ereignisse warfen ihre Schatten voraus. Anfang Mai des Jahres 2203 sichteten Flugzeuge Schwärme weißer Krähen über Schweden. Unerklärliche Brände zerstörten die Hälfte der Oiseau-Lyre-Hill, eines der Hauptindustriewerke des Systems. Kleine, runde Steine regneten auf ein Arbeitslager auf dem Mars herab. In Batavia, der Hauptstadt des Neun-Planeten-Systems, wurde ein zweiköpfiges Kalb geboren. Ein sicheres Anzeichen dafür, daß irgend etwas Unheilvolles bevorstand.


  Jeder legte diese Vorkommnisse auf seine Art aus. Die Hellseher waren wochenlang überlastet.


  Die Oiseau-Lyre-Hill-Werke entließen unmittelbar nach den katastrophalen Bränden rund fünfzig Prozent ihrer klassifizierten Angestellten. Darunter auch Ted Benteley.


  Während andere die Entlassung mit Schrecken entgegennahmen, steckte Ted Benteley seine Papiere ruhig in die Tasche und ging quer durch die Halle nach seinem Büro. Er war glücklich, daß sein Dienst in diesem Industriewerk endlich beendet war, nachdem er dreizehn Jahre lang vergeblich versucht hatte, seinen Arbeitsvertrag zu lösen.


  In seinem Büro angelangt, schloß er hinter sich die Tür ab, legte sich auf eine Couch und dachte angestrengt nach. Nach etwa einer Stunde kam er schließlich zu einem bestimmten Entschluß. Am Nachmittag erhielt er seine Arbeitskarte zurück.


  Diese Karte wurde für jeden, der eine Arbeitsverpflichtung erhielt, abgestempelt. Es war ein komisches Gefühl, die Karte nach dreizehn Jahren wiederzusehen. Er hielt sie einen Augenblick lang zögernd in der Hand, bevor er sie sorgfältig faltete und in die Brieftasche legte. Sie stellte seine Chance in der großen Lotterie der sechs Milliarden dar, die äußerst fragwürdige Möglichkeit, durch die zufällige Bewegung der Flasche zur Klasse eins zu kommen. Oder anders gesagt, er war dreiunddreißig Jahre zurückversetzt worden, denn die Karte wurde schon bei der Geburt ausgestellt.


  Um 2 Uhr 30 zahlte er die kleinen Rückstände, die er bei dem Unternehmen noch hatte, zurück. Um 4 Uhr hatte er seine Bons eingetauscht (mit einem verhältnismäßig großen Verlust, da er es eilig hatte) und einen Erster-Klasse-Fahrschein eines öffentlichen Transportunternehmens erworben. Ehe die Nacht hereinbrach, war er auf dem Wege, Europa zu verlassen; sein Ziel war das indonesische Empire und dessen Hauptstadt.


  In Batavia mietete er ein billiges Zimmer in einem Boardinghaus und packte seinen Koffer aus. Seine übrigen Sachen hatte er in Frankreich gelassen; wenn er erfolgreich war, konnte er sie immer noch holen, wenn nicht, nützten sie ihm auch nichts mehr. Wenn er von seinem Zimmer aus dem Fenster blickte, sah er Ströme von Menschen wie tropische Fliegen in das Regierungsgebäude drängen; andere drängten sich ebenso heraus.


  Sein Geldbestand war nicht bedeutend; er konnte sich nur eine begrenzte Zeit über Wasser halten. Dann besorgte er sich Schreibpapier und eine Menge Bücher aus der öffentlichen Informationsbücherei. Im Laufe der Tage stellte er eine Unmenge von Tatsachen aus der Biochemie zusammen, das Fach, in dem er ursprünglich seine Klassifikation gemacht hatte. Dabei hatte er nur den einen Gedanken: Bewerbungen um Stellen beim Quizmeister konnten nur einmal eingereicht werden; ging es das erstemal schief, war die ganze Sache verloren.


  Trotzdem wollte er es gleich versuchen. Er war von der Hill freigekommen und dachte nicht daran, zurückzugehen.


  Während der nächsten fünf Tage rauchte er endlos Zigaretten, raste unzählige Male durchs Zimmer und schlug endlich im gelben Teil des Adreßbuches von Batavia nach, in dem die örtlichen Agenturen für Call-Girls standen. Eine ihm aus Europa bekannte Agentur hatte eine Zweigstelle in der Nähe; er rief an, und innerhalb einer Stunde hatte er die meisten seiner Sorgen vergessen. Die nächsten vierundzwanzig Stunden pendelte er dann zwischen der schlanken Blonden und der Cocktailbar im Erdgeschoß hin und her. Aber lange hielt er das nicht aus; die Zeit zu handeln war gekommen, jetzt oder nie.


  Als er an diesem Morgen aufstand, hatte er ein Gefühl innerer Kälte. Bewerbungen beim Quizmeister beruhten auf dem Minimax-System: sie wurden durch eine Lotterie vergeben. Aber es war Benteley in den sechs Tagen nicht gelungen, das System der Lotterie herauszubekommen. Es war unmöglich, festzustellen, welcher Faktor  wenn es überhaupt einen gab  eine erfolgreiche Bewerbung möglich machen konnte. Er schwitzte; dann überlief ihn ein kalter Schauer, und dann schwitzte er wieder. Trotz der mit seinen Studien verbrachten Tage hatte er eigentlich nichts gelernt. Er rasierte sich, kleidete sich an, zahlte Lori ihren Lohn und sandte sie zur Agentur zurück.


  Dann hatte er sehr unter Alleinsein und Anfällen von Furcht zu leiden. Er verließ sein Zimmer, gab seinen Koffer in Aufbewahrung und kaufte sich ein Glücksamulett. In einem öffentlichen Waschraum band er sich das Amulett um den Hals und warf ein Zehn-Cent-Stück in einen Automaten, der Luminaltabletten herausgab. Das Mittel beruhigte ihn ein wenig; er trat auf die Straße und winkte einem Taxi.


  Regierungsgebäude, sagte er.


  In Ordnung, Herr oder gnädige Frau antwortete der MacMillan-Roboter und fügte hinzu: Wie Sie wünschen. Die MacMillans waren für feine Unterschiede nicht geschaffen.


  Warme Frühlingsluft strömte durch das Fenster, als das Taxi über die Dächer dahinflog. Aber Benteley bemerkte es kaum; seine Augen waren auf den Gebäudekomplex, der sich jetzt schnell näherte, gerichtet. Am gestrigen Abend hatte er seine Ausarbeitungen abgeliefert; jetzt sollten sie bald auf dem ersten Pult des Prüfstandes entlang der unendlichen Reihe der Prüfer erscheinen.


  Wir sind da, Herr oder gnädige Frau. Das Robot-Taxi setzte zur Landung an und hielt kurz darauf. Benteley zahlte den Fahrpreis und stieg aus.


  Überall sah er hastig dahineilende Menschen. Die Luft summte von erregten Stimmen. Die Spannung der letzten Wochen hatte sich bis zur Siedehitze verdichtet. Einige geschäftstüchtige Leute verkauften totsichere Tips, wie man die Lotterieergebnisse vorhersagen und das ganze Minimax-System unwirksam machen könnte; aber sie hatten nicht viel Erfolg, denn wer ein sicheres System kannte, würde es behalten und nicht verkaufen.


  Auf einem nur für Fußgänger bestimmten Weg hielt Benteley an und steckte sich eine Zigarette an. Dann klemmte er die Aktentasche unter den Arm, steckte die Hände in die Taschen und schlenderte langsam weiter. Er durchschritt das Portal und war drinnen. Vielleicht würde er im nächsten Monat um diese Zeit zum Direktorat gehören. Er blickte hoffnungsvoll zur Decke empor und berührte eines seiner Amulette unter dem Hemd.


  Ted, kam eine leise und eindringliche Stimme, warte!


  Er blieb stehen. Mit zitternden Brüsten drängte sich Lori durch die Menge und kam schnell auf ihn zu. Ich hab was für dich! rief sie atemlos. Ich wußte, daß ich dich hier finden würde.


  Was denn? fragte er zerstreut. Das Prüfungskomitee des Direktorates war ganz in der Nähe, und er wünschte nicht unbedingt, daß seine Gedanken von achtzig geprüften Telepathen gelesen würden.


  Hier. Lori griff um seinen Hals herum und hängte ihm etwas daran. Die Vorbeigehenden grinsten gutmütig; es war noch ein Glücksamulett.


  Benteley besah es genauer. Es schien nicht billig gewesen zu sein. Meinst du, daß es mir nützen wird? fragte er. Lori wiederzusehen gehörte nicht unbedingt in sein Programm.


  Ich hoffe, Sie stieß ihn sanft an. Danke, daß du so nett zu mir warst. Du gingest so schnell weg, daß ich es dir nicht mehr sagen konnte. Sie zögerte. Wenn du Glück hast, bleibst du doch hier in Batavia?


  Benteley war verwirrt. Du wirst getestet, während du hier sprichst. Verrick hat seine Telepathen über den ganzen Raum hier verteilt.


  Ach, ist mir egal, sagte Lori wehmütig. Ein Call-Girl hat nichts zu verbergen.


  Benteley war es keineswegs zum Spaßen zumute. Ich liebe das nicht. Ich bin noch nie in meinem Leben getestet worden. Er zuckte mit den Schultern. Aber wenn ich hierbleibe, werde ich mich wohl daran gewöhnen müssen.


  Er ging zum zentralgelegenen Tisch, Kenn- und Arbeitskarte in der Hand. Es ging schnell vorwärts. Ein paar Minuten später empfing ihn der MacMillan-Angestellte, musterte ihn und sagte: In Ordnung, Ted Benteley. Sie können hineingehen.


  Wiedersehen! Lori lächelte gezwungen. Ich denke, wir sehen uns noch. Wenn du hier unterkommst 


  Benteley drückte seine Zigarette aus und wandte sich zum Eingang des inneren Büros. Ich sehe später noch nach dir, murmelte er; er beachtete sie kaum.


  Er ging an den Reihen der Wartenden vorbei und preßte seine Aktenmappe fest an sich. Dann trat er schnell durch eine Tür, die sich augenblicklich hinter ihm schloß.


  Ein kleiner Mann mittleren Alters mit Stahlbrille und einem winzigen Schnurrbart stand an der Tür und musterte ihn eingehend. Sie sind Benteley, ja?


  Richtig, antwortete Benteley, ich möchte Quizmeister Verrick sprechen.


  Und weshalb?


  Ich möchte eine Stellung der Klasse 8  8 haben.


  Ein Mädchen stürzte plötzlich ins Zimmer. Ohne Benteleys Anwesenheit zu bemerken, haspelte sie los: So, das ist vorbei. Sie berührte ihre Schläfe. Sehen Sie? Sind Sie jetzt zufrieden?


  Machen Sie nicht mich verantwortlich, entgegnete der kleine Mann. Es ist das Gesetz.


  Das Gesetz! Das Mädchen ging an den Schreibtisch und warf ihr rotes Haar zurück. Dann nahm sie eine Packung Zigaretten vom Schreibtisch und steckte sich eine davon mit zitternden, nervösen Fingern an. Laß uns hier abhauen, Peter. Es ist nichts mehr los!


  Du weißt, daß ich bleibe, sagte der kleine Mann.


  Du bist verrückt, rief das Mädchen. Dann erblickte sie Benteley. Ihre grünen Augen leuchteten überrascht auf; interessiert betrachtete sie ihn. Wer sind Sie?


  Sie kommen am besten ein andermal wieder, meinte der kleine Mann und sah Benteley an. Dies ist nicht gerade 


  Ich bin nicht soweit gekommen, um jetzt umzukehren, sagte Benteley grob. Wo ist Verrick?


  Das Mädchen sah ihn neugierig an. Sie möchten Reese sprechen? Was haben Sie zu verkaufen?


  Ich bin Biochemist, antwortete Benteley wütend. Ich möchte eine Position Klasse 8  8.


  Die roten Lippen des Mädchens kräuselten sich zu einem amüsierten Lächeln. Ach nein, wie interessant. Sie zuckte mit den nackten Schultern. Verpflichte ihn doch, Peter!


  Der kleine Mann zögerte. Dann streckte er langsam die Hand aus. Ich bin Peter Wakeman, sagte er, und dies ist Eleanor Stevens. Sie ist Verricks Privatsekretärin.


  Das war nicht unbedingt das, was Benteley erwartet hatte. Es herrschte einen Augenblick lang Schweigen, währenddessen sich die drei gegenseitig musterten.


  Der MacMillan hat ihn hereingeschickt, brach Wakeman das Schweigen. Wir haben eine 8  8-Stelle frei. Aber ich glaube, Verrick braucht keine Biochemisten mehr; er hat genug davon.


  Wieso? Woher weißt du das? fragte Eleanor Stevens. Das ist doch gar nicht dein Sachgebiet; oder bearbeitest du auch Personal?


  Ich gebrauche nur meinen gesunden Menschenverstand. Wakeman ging auf Benteley zu: Tut mir leid, sagte er, aber Sie verschwenden nur ihre Zeit hier. Wenden Sie sich an die Personalabteilungen der Hill  dort werden immer Biochemisten gebraucht.


  Ich weiß, antwortete Benteley, für die Hill habe ich seit meinem sechzehnten Lebensjahr gearbeitet.


  Und was wollen Sie hier? fragte Eleanor.


  Oiseau-Lyre hat mich entlassen.


  Gehen Sie doch zu Soong.


  Nein, ich arbeite nicht mehr für die Hill! Benteleys Stimme wurde scharf. Mit denen bin ich fertig!


  Und weshalb? fragte Wakeman.


  Benteley war wütend. Bei der Hill herrscht Korruption. Das ganze System ist faul. Die ganze Hill ist käuflich.


  Wakeman dachte nach. Ich verstehe nicht, inwiefern Sie das berührt. Sie haben Ihre Arbeit; das dürfte Ihnen doch genügen.


  Für meine Zeit, meine Kenntnisse und meine Treue werde ich bezahlt, stimmte Benteley zu. Ich habe ein sauberes, blitzblankes Laboratorium und eine Laborausrüstung, die mehr wert ist als ich mein ganzes Leben lang verdienen kann. Ich selbst bin gegen jeden Zufall gesichert. Aber ich möchte doch gern wissen, was das Endresultat meiner Arbeit ist. Ich möchte wissen, wem sie nützt.


  Und wem nützt sie? fragte Eleanor.


  Niemandem! Sie verschwindet gewissermaßen im Ausguß!


  Und wem sollte sie nützen?


  Benteley versuchte zu erklären. Ich kann es nicht so genau sagen. Aber irgend jemand irgendwo. Möchten Sie nicht, daß Ihre Arbeit zu irgend etwas gut ist? Ich habe den Gestank bei Oiseau-Lyre lange genug ertragen. Man hält die Hill für ein unabhängiges, wirtschaftliches Unternehmen; in Wahrheit herrscht dort ein erheblicher Klüngel. Und noch schlimmeres. Sie kennen das Hill-Schlagwort: Dienst ist gut und besserer Dienst ist der beste. Das ist geradezu lächerlich! Glauben Sie, die Hill sorgt sich irgendwie um Ihre Dienste? Anstatt der Öffentlichkeit zu dienen, saugt sie die Öffentlichkeit aus.


  Ich habe die Hill allerdings nicht für eine philanthropische Einrichtung gehalten, bemerkte Wakeman trocken.


  Die beiden betrachteten Benteley interessiert, als sei er eine Art öffentlicher Ankläger. Warum regte er sich so über die Hill auf? Wissenschaftliche Arbeit bei der Hill wurde gut bezahlt; niemand hatte sich bis jetzt darüber beklagt. Aber er tat es. Vielleicht mangelte es ihm an Realismus, was ein Erziehungsfehler sein mochte.


  Und glauben Sie, das Direktorat sei besser? fragte ihn Wakeman. Ich denke, Sie machen sich darüber Illusionen.


  Gib ihm doch die Stelle, sagte Eleanor. Wenn er sie gern haben will, gib sie ihm doch.


  Wakeman schüttelte den Kopf. Nein, ich nehme ihn nicht auf.


  Schön, dann mach ichs, antwortete das Mädchen.


  Entschuldigen. Sie, sagte Wakeman. Er entnahm einem Wandschrank eine Flasche Whisky und goß sich ein Glas ein. Trinkt jemand mit?


  Danke, nein, sagte Eleanor.


  Benteley drehte sich verwirrt um. Was zum Teufel bedeutet das alles eigentlich. Bewirbt man sich so um das Direktorat?


  Wakeman lächelte. Sehen Sie? Ihre Illusionen gehen schon flöten. Bleiben Sie, wo Sie sind, Benteley. Sie wissen nicht, ob Sie hier heil wieder herauskommen.


  Eleanor glitt vom Schreibtisch und lief aus dem Zimmer. Gleich darauf kam sie mit einem Aufnahmeformular wieder. Kommen Sie hierher, Benteley. Ich nehme Ihre Verpflichtung entgegen. Sie setzte eine kleine Plastikbüste Reese Verricks mitten auf den Schreibtisch und wandte sich aufmunternd an Benteley. Los. Als Benteley langsam zum Schreibtisch ging, griff sie nach seinem Amulett, das Lori ihm um den Hals gehängt hatte. Was für eine Art Amulett ist das, fragte sie ihn. Erklären Sie mir das.


  Benteley zeigte ihr das Stückchen magnetisierten Stahles und weißen Puders. Jungfrauenmilch, erklärte er kurz.


  Mehr tragen Sie nicht? fragte Eleanor und wies auf das ganze Arrangement von Amuletts auf ihrer Brust. Wie kann man bloß mit einem einzigen Amulett auskommen? Ihre grünen Augen funkelten. Vielleicht ist das der Grund, weshalb Sie kein Glück haben?


  Mir genügen meine Kenntnisse, sagte Benteley unbewegt. Im übrigen habe ich noch zwei weitere Amuletts.


  Ach! Sie kam nahe heran und betrachtete sie genau. Das sieht so aus, als käme es von einer Frau. Teuer, aber ein bißchen zu aufdringlich.


  Da haben Sie recht. Dann fragte er: Trägt Verrick keine Amuletts?


  Die Frage ist berechtigt, warf Wakeman ein, aber er braucht keine. Als die Flasche ihn zur Nummer EINS machte, war er schon Klasse 6  3. Wenn einer Glück hat, hat ers. Er ist in einem Zug an die Spitze gestiegen. Er schwitzt das Glück richtig aus.


  Ich kenne Leute, die ihn berührten, um etwas davon abzubekommen, sagte Eleanor und errötete leicht, ich will sie nicht dafür tadeln. Ich hab es selbst oft getan.


  Und was hats dir gebracht? fragte Wakeman ruhig und wies auf die blassen Schläfen des Mädchens.


  Ich wurde leider nicht zur selben Zeit und am selben Ort geboren wie Reese, antwortete Eleanor kurz.


  Astrologie ist Blödsinn, sagte Wakeman ruhig. Nach meiner Meinung kann man Glück gewinnen und verlieren. Er sprach langsam und eindringlich. Dann wandte er sich an Benteley. Verrick kann jetzt Glück haben, aber das ist keine Versicherung, daß er es auch weiter hat. Sie , er wies unsicher nach oben, sie scheinen so eine Art Ausgleich zu lieben. Hastig fügte er hinzu: Ich bin kein Christ oder so etwas, wissen Sie. Alles ist Zufall. Er blies Benteley eine Wolke von Pfefferminz- und Zwiebeldüften ins Gesicht. Aber eine Chance hat jeder mal eines Tages. Und die Hohen und Mächtigen fallen leicht.


  Eleanor warf Wakeman einen warnenden Blick zu. Sei vorsichtig.


  Ohne die Augen von Benteley zu lassen, sprach Wakeman langsam weiter: Denken Sie daran, was ich Ihnen sage! Sie sind im Augenblick nicht gebunden, nutzen Sie den Vorteil. Verpflichten Sie sich nicht gegenüber Verrick. Dann sind Sie ihm als dauernder Sklave verfallen, und das könnte Ihnen leid tun.


  Benteley fühlte sich enttäuscht. Sie meinen, ich sollte mich Verrick persönlich verpflichten? Also nicht auf eine Stellung bei ihm als Quizmeister verpflichtet werden?


  Genau das, sagte Eleanor.


  Und warum?


  Die Dinge liegen im Augenblick ein wenig kompliziert. Ich kann Ihnen jetzt nicht mehr sagen. Später werden Sie eine Ihrer Klasse entsprechende Stellung erhalten; dafür garantiere ich Ihnen.


  Benteley ergriff seine Aktenmappe und stand unsicher auf. Seine Strategie, sein Plan waren nicht eingeschlagen. Nichts, was er hier fand, entsprach seinen Erwartungen. Dann bin ich also angenommen? fragte er ein wenig ärgerlich.


  Sicher, antwortete Wakeman gleichgültig, Verrick kann 8  8er gut brauchen.


  Benteley fühlte sich irgendwie hilflos. Etwas war nicht in Ordnung. Geben Sie mir bitte etwas Bedenkzeit, sagte er verwirrt.


  Gehen Sie geradeaus, sagte Eleanor unbeteiligt.


  Danke. Benteley zog sich zurück, um seine Lage zu überdenken.


  Eleanor wanderte im Zimmer herum, die Hände in den Taschen ihres Kostüms. Irgendwelche Neuigkeiten von dem anderen Burschen? fragte sie Wakeman.


  Nichts Bedeutendes, sagte Wakeman. Er heißt Leon Cartwright; Mitglied irgendeiner Sekte, kleine Splitterorganisation. Ich möchte wissen, was er wohl darstellt.


  Ich nicht. Eleanor blieb am Fenster stehen und blickte auf die Straßen und Plätze hinaus. Es wird nicht mehr lange dauern. Sie hob die Hände und strich mit den schmalen Fingern über die Schläfen. Vielleicht habe ich einen Fehler gemacht, aber jetzt ist es geschehen, und ich kann es nicht mehr ändern.


  Es war ein Fehler, stimmte Wakeman zu. Wenn du etwas älter sein wirst, wirst du erkennen, wie groß er war.


  Ein Schatten von Furcht glitt über ihr Gesicht. Ich werde Verrick nie verlassen. Ich muß bei ihm bleiben!


  Weshalb?


  Ich bin bei ihm sicher. Er paßt auf mich auf. Das hat er immer schon getan.


  Das Corps wird dich schützen.


  Ich will mit dem Corps nichts zu tun haben! Sie zeigte ihre weißen Zähne. Meine Familie. Mein lieber Onkel Peter  käuflich, wie seine Hill. Sie wies auf Benteley. Und er glaubt, er wird das hier nicht finden.


  Es handelt sich nicht um die Frage der Käuflichkeit, wandte Wakeman ein. Es handelt sich um das Prinzip. Das Corps steht über dem Menschen.


  Das Corps ist ne Sache wie dieser Tisch. Sie kratzte mit den Nägeln auf der Schreibtischplatte. Den Tisch kann man kaufen, die Lampen, die Möbel, und ebenso das Corps. Ihre Augen zeigten Abscheu. Ein Prestonit, ist er das?


  Das ist er.


  Kein Wunder, daß du ihn sehen möchtest. Auch ich fühle irgendeine dekadente Neugier. Wie auf ein Fabelwesen von irgendeinem Planeten.


  Benteley erwachte aus seinen Gedanken. In Ordnung, sagte er laut. Ich nehme an.


  Schön. Eleanor glitt hinter den Schreibtisch, hob eine Hand hoch und legte die andere auf Verricks Büste. Kennen Sie den Eid, den Sie schwören müssen? Soll ich Ihnen helfen?


  Benteley kannte die Eidesformel auswendig, aber ein nagender Zweifel hielt seine Worte zurück. Wakeman stand und betrachtete seine Nägel; er sah unzufrieden aus und bildete ein kleines negatives Strahlungsfeld. Eleanor Stevens dagegen blickte ihn auffordernd an; auf ihrem gespannten Gesicht folgten sich die rasch wechselnden Ausdrücke. Mit dem wachsenden Gefühl, daß irgend etwas nicht in Ordnung sei, sprach Benteley die Eidesformel in Richtung auf die kleine Plastikbüste.


  Als er erst halb fertig war, glitt die Tür des Büros auf, und eine Gruppe Männer trat geräuschvoll ein. Einer von ihnen überragte die anderen bei weitem; er war ein riesiger Mann von ungehobeltem Aussehen, mit breiten Schultern, grauem, wetterzerfurchtem Gesicht und dichtem, eisengrauem Haar. Reese Verrick, umgeben von einem Stab ihm persönlich Verpflichteter, blieb stehen, als er die Zeremonie sah, die gerade vor sich ging.


  Wakeman blickte auf und Verrick in die Augen. Er lächelte schwach und sagte nichts; aber seine Haltung sprach für sich. Eleanor erstarrte. Mit hochroten Wangen lauschte sie Benteleys unsicheren Worten. Sobald er fertig war, wurde sie lebendig. Sie brachte die Plastikbüste eilends hinaus und erschien wieder, die Hand ausgestreckt.


  Ich brauche Ihre Arbeitskarte, Herr Benteley, sagte sie, wir müssen sie zu den Akten nehmen.


  Benteley reichte ihr verwirrt die Karte. Wieder war er sie los.


  Wer ist das? knarrte Verrick mit einer Handbewegung auf Benteley.


  Er wurde gerade verpflichtet. Ein 8  8er. Eleanor nahm nervös ihre Sachen vom Schreibtisch. Ich hole meine Jacke.


  8  8er? Biochemist? Verrick betrachtete Benteley mit Interesse. Taugt er was?


  Er ist in Ordnung, erwiderte Wakeman. Was ich prüfte, war erstklassig.


  Eleanor kam hereingestürmt, warf die Jacke um ihre Schultern und stopfte sich die Taschen voll. Er ist gerade von Oiseau-Lyre gekommen. Dann schloß sie sich eilig der Gruppe um Verrick an. Er weiß noch von nichts.


  Verricks Gesicht zeigte tiefe Falten von Anstrengungen und Kämpfen, aber ein Fünkchen von Humor erleuchtete seine tiefliegenden Augen. Einstweilen der letzte. Die anderen kommen zu Cartwright, dem Prestoniten. Er wandte sich an Benteley. Wie heißen Sie?


  Benteley murmelte seinen Namen, und sie schüttelten einander die Hand. Verricks riesige Hand schloß sich dabei mit eisernem Griff um Benteleys, als dieser fragte: Wohin gehen wir? Ich dachte 


  Farben Hill. Verrick und seine Gruppe bewegten sich zum Ausgang, nur Wakeman blieb zurück. Verrick gab Eleanor Stevens eine kurze Erklärung: Wir werden von dort aus operieren. Der Riegel, den ich letztes Jahr bei Farben vorgeschoben habe, war für mich persönlich. Ich kann dort aber trotzdem eine loyale Haltung verlangen.


  Wieso? fragte Benteley, und ihm lief plötzlich ein Schauer über den Rücken. Die Türen nach draußen standen offen; helles Sonnenlicht flutete zusammen mit dem Straßenlärm herein. Als die Gruppe die Treppe hinunter aufs Feld ging und sich zu den wartenden Interkontinentaltransportern begab, fragte Benteley mit rauher Stimme: Was ist eigentlich los? Was ist passiert?


  Kommen Sie mit, grunzte Verrick, Sie werden bald genug alles erfahren. Wir haben zuviel Arbeit vor uns, als daß wir hier herumstehen und reden könnten.


  Benteley folgte langsam der Gruppe; sein Hals war trocken. Er wußte jetzt, was los war. Von allen Seiten schrie es auf ihn ein, herausgebrüllt von den öffentlichen Nachrichten-Sprechmaschinen.


  Verrick erledigt! schrien die Lautsprecher. Prestonite durch die Flasche auf Nummer EINS gesetzt! Eine Drehung der Flasche heute morgen um neun Uhr dreißig Batavia-Zeit! Verrrrrrick vollkommen erleeeeeeeeedigt!


  Der Schicksalsschlag war gefallen! Wie es die Vorzeichen verkündet hatten. Verrick war aus der Nummer-EINS-Stellung vertrieben; er war nicht mehr Quizmeister. Er war jetzt ganz unten und gehörte in keiner Weise mehr zum Direktorat.


  Und Benteley hatte sich ihm verpflichtet.


  Es war zu spät, umzukehren. Er war auf dem Wege nach Farben Hill. Sie alle wurden vom Sturz der Ereignisse erfaßt und wie von einem erbarmungslosen Taifun durch das Neun-Planeten-System getrieben.
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  Früh am Morgen fuhr Leon Cartwright in seinem alten 82er Chevrolet durch die engen und winkligen Straßen. Seine Hände waren fest um das Lenkrad geklammert und seine Augen richteten sich auf den Verkehr. Wie immer trug er einen unmodernen, aber sauberen Anzug. Einen zerknautschten Hut hatte er sich auf den Kopf gestülpt, und in seiner Westentasche tickte eine große Uhr. Alles an ihm war alt und unmodern; er war vielleicht sechzig, ein magerer, sehniger Mann, sehr groß und von aufrechter Haltung, mit sanften, blauen Augen und Leberflecken an den Händen. Seine Arme waren dünn, aber stark und drahtig. Auf seinem mageren Gesicht lag ein ruhiger, fast sanfter Ausdruck. Er fuhr in einer Weise, als ob er weder sich selbst noch seinem alten Vehikel recht traute.


  Auf dem Rücksitz lag ein Haufen von Drucksachen, fertig für die Post. Der Boden war mit schweren Bündeln von Metallfolien bedeckt, die bedruckt und frankiert werden sollten. Ein alter Regenrock hing in einer Ecke, daneben lag ein alter Frühstücksbehälter zusammen mit einer Anzahl zerrissener Überschuhe.


  Die Gebäude, die die Straße einengten, waren alt und unansehnlich, mit verstaubten Fenstern und düsteren Neonlichtreklamen. Es waren Überbleibsel des vergangenen Jahrhunderts wie er selbst und sein Auto. Düstere Gestalten, in verblichener Kleidung, die Hände in den Taschen ihrer Arbeitsjacken, lehnten mit mürrischen Gesichtern in Toreingängen und an den Hauswänden. Schlampige Frauen mittleren Alters in schlotterigen Kleidern zogen kleine Einkaufswägelchen hinter sich her und verschwanden in finsteren, kleinen Läden, wo sie billiges Zeug kauften und dann in ihre finsteren Wohnhöhlen brachten.


  Die Lage der Menschheit hatte sich, wie Cartwright bemerkte, nicht viel geändert. Das Klassifikationssystem, die komplizierten Quize, hatten den meisten nichts Gutes gebracht. Die Unks, die Unklassifizierten, blieben.


  Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts war das Produktionsproblem gelöst worden; danach hatte das Verbrauchsproblem die Gesellschaft beschäftigt. In den fünfziger und sechziger Jahren begannen sich Konsumgüter und landwirtschaftliche Produkte in riesigen Mengen in der ganzen westlichen Welt aufzustapeln. Soviel wie möglich wurde davon verschenkt; aber dadurch kam der Markt ins Wanken. 1980 war die Patentlösung dann die, daß man die Produkte aufstapelte und verbrannte; Milliarden von Dollar an Werten wurden so Woche für Woche vernichtet.


  Jeden Sonnabend sammelten sich die Leute in den Städten in düsteren, drohenden Haufen, um zu sehen, wie Militär Benzin über die Autos, die Maschinen, die Kleider, Apfelsinen, Kaffee und Zigaretten, die niemand kaufen konnte, goß und sie mit lodernden Flammen in die Höhe jagte. In jeder Stadt gab es einen Verbrennungsplatz, einen riesigen Abfall- und Aschenhaufen, wo alle die schönen Dinge, die nicht zu verkaufen waren, systematisch vernichtet wurden.


  Ein wenig hatten die Quize geholfen. Wenn sich die Leute die im Überfluß vorhandenen Waren nicht kaufen konnten, konnten sie hoffen, sie zu gewinnen. Die Wirtschaft wurde so Jahrzehnte lang durch ein raffiniertes Verschenksystem gestützt, das Tonnen von Waren unter die Leute brachte. Aber für jeden, der ein Auto oder einen Kühlschrank oder einen Schlips gewann, gab es Millionen, die nichts erhielten. Im Laufe der Jahre verwandelten sich die Quizgewinnne aus ursprünglich materiellen Gütern immer mehr in realistischere Dinge: Macht und Ansehen. Und endlich als Höchstes: in den Verteiler von Macht  den Quizmeister, und das bedeutete, daß er selbst das Quiz beherrschte.


  Die Zersetzung der Gesellschaft und des wirtschaftlichen Systems ging langsam, schrittweise, aber unerbittlich vor sich. Sie ging so weit, daß die Menschen den Glauben an das Recht verloren. Nichts schien fest und verläßlich; das Weltall selbst war ein dahingleitendes Wasser. Niemand wußte, was bevorstand. Niemand konnte sich auf irgend etwas verlassen. Statistisch errechnete Wahrscheinlichkeiten wurden zur Basis, die Einsicht in den Zusammenhang von Ursache und Wirkung ging verloren. Was blieb, war der Zufall; Glück in einer Welt unberechenbarer Chancen.


  Die Minimax-Theorie  das M-Spiel  war eine Art stoischer Nichtbeteiligung an dem ziellosen Wirbel, in dem die Menschheit sich abmühte. Der M-Spiel-Spieler beteiligte sich niemals wirklich; er riskierte nichts und gewann nichts, und wurde nicht besiegt. Der M-Spiel-Spieler wartete, daß das Spiel zu Ende gehen würde; das beste, das man erhoffen konnte.


  Minimax, die Methode, das große Lebensspiel zu überleben, wurde von zwei Mathematikern des zwanzigsten Jahrhunderts erfunden. Es wurde im zweiten Weltkrieg, im Koreakrieg und im Endkrieg angewandt. Militärstrategen und Bankleute hatten mit der Theorie gespielt. Mitte des Jahrhunderts wurde einer der beiden in die US-Atomenergie-Kommission berufen; ein Beweis für die wachsende Bedeutung seiner Theorie. Im Laufe der nächsten anderthalb Jahrhunderte wurde sie dann die Grundlage des Regierungssystems.


  Und deshalb war Leon Cartwright, Fachmann für Elektronik und lebendes Wesen mit einem Gewissen, Prestonit geworden.


  Cartwright gab Signal, als er in die Kurve einbog. Vor ihm leuchtete das Gesellschaftsgebäude schmutzig-weiß in der Maisonne; ein enges, drei Stockwerke hohes Bauwerk aus Holz; neben der Wäscherei im Erdgeschoß hing das einfache Schild: Preston-Gesellschaft, Hauptbüro, Eingang Rückseite.


  Dort war auch die Laderampe. Cartwright fuhr heran, öffnete die rückwärtige Tür seines Wagens und begann, Kartons voll Postsachen auf die Laderampe zu schleppen. Die Vorbeigehenden beachteten ihn kaum; ein paar Meter weiter entlud ein Fischhändler seinen Wagen in gleicher Weise. Jenseits der Straße befanden sich einzelne Läden, Zigarrengeschäfte, Mädchenhäuser und Kneipen.


  Cartwright zerrte einen großen Karton heraus und schleifte ihn in den dunklen Lagerraum des Gebäudes. Eine trübe elektrische Birne erhellte die Finsternis; überall stapelten sich Lattenkisten und drahtverschnürte Bündel.


  Er fand einen leeren Platz, setzte seine schwere Ladung ab, ging durch die Halle und betrat das enge, kleine Büro auf der Vorderseite des Hauses.


  Das Büro und der kahle Empfangsraum waren wie gewöhnlich leer. Cartwright nahm einen Haufen Post auf, setzte sich auf das eingebeulte Sofa und begann die Post durchzusehen. Sie enthielt nichts besonderes; Druck- und Frachtrechnungen, Nachnahmegebühren, Wasser- und Stromrechnungen.


  Plötzlich erschien Rita ONeill in der Tür. Sie werden unruhig, sagte sie, wir müssen anfangen.


  Cartwright seufzte. Es war soweit. Er erhob sich, strich einen Haufen von Prestons Flame Disc glatt und folgte dem Mädchen zögernd durch den engen Gang. Er ging unter dem von Fliegenschmutz bedeckten Bilde John Prestons vorbei und betrat den langgestreckten Raum, der parallel zum Korridor lag.


  Bei seinem Anblick hörten die Leute, die hier versammelt waren, mit einem Schlage auf, zu sprechen. Aller Augen waren auf ihn gerichtet; eine Art gieriger Hoffnung, vermischt mit Furcht, spiegelte sich in ihnen. Einige Leute drängten sich auf ihn zu; das Murmeln wurde zu lautem Rufen. Alle versuchten, seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Ein Kreis aufgeregter, gestikulierender Männer und Frauen bildete sich um ihn, während er zur Mitte schritt.


  Da sind wir endlich, sagte Bill Konklin erleichtert.


  Neben ihm rief Mary Uzich ungeduldig: Wir haben so lange gewartet  wir hatten schon keine Geduld mehr!


  Cartwright langte in seine Tasche und holte die Liste heraus. Eine verwirrende Menge von Leuten drängte sich in ängstlicher Spannung um ihn: demütig aussehende mexikanische Arbeiter, mit ihren Habseligkeiten in der Hand, ein paar Städter mit harten Zügen, ein Heizer, japanische Glasarbeiter, ein CallGirl mit rotgeschminkten Lippen, der Besitzer einer Schenke für alkoholfreie Getränke, der pleitegegangen war, ein Student der Landwirtschaft, ein Verkäufer von Patentmedizinen, ein Koch, eine Kinderschwester, ein Tischler. Alle diese Leute schwitzten, drängten sich und wollten etwas hören.


  Sie alle waren Handarbeiter oder solche gewesen. Ihre Fähigkeiten hatten sie sich in jahrelanger Praxis erworben durch den direkten Kontakt mit den Dingen. Sie konnten Häuser bauen, Brücken errichten, Rohre legen, Maschinen in Betrieb halten, Stoffe weben und Essen zubereiten. Aber nach dem Klassifikationssystem waren sie alle Nieten.


  Ich glaube, alle sind hier, sagte Jereti gespannt.


  Cartwright holte tief Atem und erhob seine Stimme, so daß alle ihn hören konnten. Ich möchte euch einiges sagen, bevor ihr geht. Das Schiff ist abfahrbereit; es ist von unseren Freunden geprüft.


  Stimmt, bestätigte Kapitän Groves; er war Neger, ein Mann mit ernstem Gesicht, in Lederjacke, Handschuhen und hohen Stiefeln.


  Cartwright schüttelte die Blätter in seinen Händen. Gut. Hat jemand noch Fragen? Wünscht jemand zurückzutreten?


  Alle waren aufgeregt und gespannt, aber niemand meldete sich. Mary Uzich lächelte Cartwright an; dann wandte sich ihr Blick dem jungen Mann neben ihr zu. Konklin legte seinen Arm um sie und zog sie an sich.


  Für diesen Augenblick haben wir alle gearbeitet, fuhr Cartwright fort. Hierfür haben wir Zeit und Geld hingegeben. Ich wünschte, John Preston wäre hier; er würde sich mit uns freuen. Er wußte, daß es eines Tages soweit sein würde. Er wußte, daß eines Tages ein Schiff über die Kolonie-Planeten hinausfahren würde, über die Grenzen hinaus, in denen das Direktorat regiert. Er wußte in seinem Herzen, daß die Menschen eines Tages neue Regionen und die Freiheit aufsuchen würden. Er sah auf die Uhr. Viel Glück  ihr seid jetzt auf dem Wege. Haltet eure Amulette fest und überlaßt Groves das Kommando.


  Einer nach dem anderen ergriffen sie ihre geringen Habseligkeiten und verließen den Raum. Cartwright schüttelte jedem die Hand und sagte ihm einige freundliche Worte. Als der letzte gegangen war, stand er einen Augenblick allein schweigend im Zimmer.


  Ich bin froh, daß das vorbei ist, erklärte Rita erleichtert. Ich hatte Angst, einige würden zurücktreten.


  Das Unbekannte ist immer furchterregend. Unbekannte Wesen sind dort. Und in einem seiner Bücher schreibt Preston von Geisterstimmen. Cartwright goß sich eine Tasse schwarzen Kaffee ein. Nun, wir haben unsere Aufgabe hier. Ich weiß nicht, welche schwieriger ist.


  Rita warf ihr schwarzes Haar zurück. Sie können das Weltall verwandeln, es gibt nichts, was Sie nicht können.


  Es gibt eine Menge, was ich nicht kann, widersprach Cartwright trocken. Ich versuche einige Sachen, rüttle die Menschen hier und dort auf, schiebe einigen Dingen einen Riegel vor. Aber eines Tages fassen sie mich.


  Rita war entsetzt. Wie können Sie so etwas sagen!?


  Das ist nur realistisch. Seine Stimme war hart, fast grausam. Jeder Unklassifizierte, jeder Unk, den die Flasche bis jetzt bezeichnete, kam ums Leben. Die Bestimmungen dieses Systems sind solche, daß wir immer verlieren müssen. Und ich habe dadurch, daß ich nur mitspielte, schon die Spielregeln verletzt. Alles, was mir jetzt zustößt, ist also durch mich selbst verursacht.


  Wissen sie etwas über das Schiff?


  Ich bezweifle das. Zögernd setzte er hinzu: Ich hoffe es wenigstens.


  Bis das Schiff in Sicherheit ist, können Sie  Rita schwieg und wandte sich erschreckt um.


  Von draußen kam der Klang von Düsenmotoren. Ein Schiff setzte auf dem Dach auf, begleitet von metallischem Klirren. Dann ertönten aus den oberen Stockwerken Schritte, Stimmen und schnelles Laufen. Rita sah auf das Gesicht Cartwrights; ein Ausdruck von Furcht und gespannter Wachsamkeit folgten einander. Dann nahm es wieder den gewohnten Ausdruck der Ruhe und Unbekümmertheit an. Er lächelte sie an: Da sind sie, sagte er leise.


  Schwere Schritte erklangen im Korridor. Die grünen Uniformen der Direktorats-Wachen erfüllten den Versammlungsraum; ihnen folgte ein Direktorats-Beamter mit amtlichem Gesichtsausdruck.


  Sie sind Leon Cartwright? fragte er. Er blätterte in seinem Buch. Geben Sie mir Ihre Papiere. Sie haben sie doch bei sich?


  Cartwright zog seine Papiere, die in einem Plastikumschlag steckten, aus der Tasche. Nacheinander legte er sie auf den Tisch. Geburtsurkunde, Schul- und Ausbildungszeugnisse, Psychoanalyse, Strafregisterauszug, Aufenthaltserlaubnis, Bescheinigung über eingegangene Arbeitsverpflichtungen, Entlassungszeugnis. Er schob dem Beamten den Haufen zu, zog den Rock aus und entblößte den Unterarm.


  Der Beamte warf einen kurzen Blick auf die Papiere und verglich das Erkennungszeichen mit dem tief eingebrannten Erkennungszeichen auf Cartwrights Arm. Fingerabdrücke und Hirnströme prüfen wir später. Für den Augenblick haben Sie sich genügend ausgewiesen. Er gab Cartwright die Papiere zurück. Ich bin Major Schaeffer vom Direktorats-Prüfungskorps. Heute morgen kurz nach neun hat im Direktorat ein Wechsel stattgefunden.


  Ich sehe, erwiderte Cartwright; dann rollte er seinen Ärmel wieder herunter und zog sich den Rock an.


  Major Schaeffer wies mit dem Finger auf Cartwrights Personalausweis. Sie sind nicht klassifiziert, nicht wahr?


  Nein. Ich bin klassenlos.


  Und Ihre Arbeitskarte befindet sich bei Ihrer Hill-Arbeitsstätte? Wie gewöhnlich, ja?


  Gewöhnlich, sagte Cartwright, aber ich stehe augenblicklich nicht in Verpflichtung, wie Sie aus meinem Entlassungszeugnis ersehen werden. Ich bin in diesem Jahre früher ausgeschieden.


  Schaeffer zuckte mit den Schultern. Dann haben Sie also Ihre Arbeitskarte am schwarzen Markt verkauft? Er schloß sein Notizbuch mit einem Klapp. Meistens bringt die Flasche Unklassifizierte nach oben; das ist verständlich, da sie ja in der Überzahl sind. Aber irgendwie bekommen die Klassifizierten deren Arbeitskarten und damit deren Losnummer in die Hand.


  Cartwright legte seine Karte auf den Tisch. Da ist sie.


  Schaeffer war wie aus den Wolken gefallen. Unglaublich! Er sah Cartwright scharf an, mit gespanntem Gesichtsausdruck. Sie haben es schon gewußt? Schon heute morgen?


  Ja!


  Unmöglich. Es ist gerade passiert  wir kommen eben von dort. Noch nicht einmal Verrick weiß es; Sie sind der erste außerhalb des Korps, der es zu wissen bekommt. Er trat dicht an Cartwright heran. Etwas ist hier nicht in Ordnung. Woher wußten Sie es?


  Das Kalb mit den zwei Köpfen, antwortete Cartwright unsicher.


  Der Beamte stand in Gedanken verloren still; er versuchte mittels telepathischer Ströme Cartwrights Gedanken zu erfassen. Plötzlich sah er auf. Egal. Ich vermute, Sie haben irgendeine innere Leitung. Es liegt in Ihren Gedanken, ganz tief unten, sorgfältig verborgen. Er streckte die Hand aus. Ich gratuliere. Wenn die Sache in Ordnung geht, nehmen wir unsere Posten hier ein. Verrick wird in wenigen Minuten benachrichtigt werden. Wir müssen uns bereithalten. Er gab die Arbeitskarte an Cartwright zurück. Heben Sie sie sorgfältig auf. Sie ist Ihre Anweisung auf Ihre Stellung.


  Ich weiß, erwiderte Cartwright; innerlich atmete er auf. Ich hoffe, ich kann auf Sie zählen. Sorgfältig steckte er die Karte in die Tasche.


  Das können Sie. Schaeffer biß sich gedankenvoll auf die Lippen. Komisch. Sie sind jetzt unser Vorgesetzter, und Verricks ist nichts mehr. Die Übernahme wird einige Zeit dauern. Einige der jüngeren Korpsmitglieder, die keinen anderen Quizmeister kennen  Er zuckte mit den Schultern. Ich schlage vor, Sie stellen sich für eine Zeitlang unter den Schutz des Korps. Wir können hier nicht bleiben und eine Menge Leute in Batavia haben sich Verrick persönlich verpflichtet, nicht ihm als Quizmeister; wir werden jeden einzelnen von ihnen ausfindig machen und ausschalten müssen. Verrick braucht sie als Werkzeug zur Beherrschung der Hill.


  Das wundert mich nicht.


  Verrick ist gerissen. Schaeffer betrachtete Cartwright mit kritischen Blicken. Während seiner Quizmeisterschaft wurde er dauernd angegriffen, und wir hatten entsprechend zu tun. Aber dafür sind wir ja da.


  Es freut mich, daß Sie gekommen sind, nickte Cartwright. Ich hatte schon geglaubt, es sei Verrick.


  Wenn wir ihm alles mitgeteilt hätten, wäre er auch zweifellos gekommen. Schaeffer grinste. Peter Wakeman wird verdammt scharf. Verantwortung und Pflicht, das hatte er dauernd im Munde,


  Cartwright merkte sich den Namen. Man würde mit dem Mann sprechen müssen.


  Als wir kamen, fuhr Schaefer langsam fort, griff unsere erste Gruppe die Gedanken von einer Menge von Menschen auf, die offenbar von hier kamen. Ihr Name und dieser Raum waren in aller Gedanken.


  Cartwright wurde aufmerksam. Wie?


  Sie entfernten sich von uns, deshalb konnten wir nicht viel erfahren. Irgend etwas mit einem Schiff und einem langen Fluge.


  Klingt wie ein Märchen.


  Um sie herum war ein starkes Feld von Aufregung und Furcht.


  Darüber kann ich Ihnen nun leider gar nichts sagen, wiederholte Cartwright mit Betonung. Ich weiß nicht das geringste. Ironisch fügte er hinzu: Vielleicht einige Gläubiger?


  Im Hofe draußen ging Rita ONeill rastlos hin und her. Sie fühlte sich plötzlich einsam. Der große Augenblick war gekommen und gegangen; er war jetzt Geschichte geworden.


  An das Gesellschaftsgebäude lehnte sich die kleine, kahle Krypta, die die Gebeine John Prestons enthielt. Sie konnte seinen dunklen, schmächtigen Körper in dem gelblichen Zellophansarg sehen, seine Hände über der schmalen Brust gefaltet, die Augen, die keine Gläser mehr nötig hatten, geschlossen. Das Kryptainnere war staubig; an den Fenstern hingen Spinnweben. Nur sehr selten kamen Besucher hierher; die Krypta war ein vergessenes, einsames Denkmal, ein düsteres Viereck aus Lehm, vergessen und verlassen.


  Aber eine halbe Stunde entfernt luden große Omnibusse ihre menschliche Fracht auf dem Flugfelde ab; das große- Frachtluftschiff lag auf dem Ablaufsteg, und die Passagiere erklommen den engen Laufsteg und begaben sich in das wenig komfortable Innere.


  Die Fanatiker waren auf der Reise. Sie fuhren aus in den unbekannten Raum, um den mystischen zehnten Planeten des Sonnensystems zu suchen, die legendäre Flammenscheibe, John Prestons Wunderwelt, jenseits des bekannten Universums.


  


  3.


  


  Bevor Cartwright die Direktoratsgebäude in Batavia erreichte, war die Kunde schon überall hingedrungen. Er saß da und beobachtete aufmerksam den Fernsehschirm, während die Interkontinentalrakete mit höchster Geschwindigkeit durch den Himmel des Südpazifik zog. Unter ihnen breitete sich der blaue Ozean, endlos gesprenkelt mit schwarzen Flecken, Zusammenballungen von Metall- und Plastik-Hausbooten, auf denen asiatische Familien lebten, gebrechliche Wohnungsbasen zwischen Ceylon und Hawaii.


  Auf dem Bildschirm folgten sich die Bilder in dichter Reihe. Gesichter leuchteten auf und verschwanden wieder; ganze Szenen wechselten mit beängstigender Schnelligkeit. Verricks zehnjähriges Direktorat wurde noch einmal gezeigt: Schnappschüsse vom dicken Quizmeister und Resümees seiner Taten. Über Cartwright gab es nur vage Berichte.


  Er mußte lachen. Über ihn war ja auch nichts bekannt, nur, daß er irgendwie mit den Prestoniten verbunden war. Die Nachrichtenmaschinen hatten so viel, wie sie erreichen konnten, über die Gesellschaft ausfindig gemacht; Bruchteile der Geschichte John Prestons, wie der kleine, gebrechliche Mann nur zwischen den öffentlichen Büchereien und den Observatorien lebte, wie er Bücher schrieb, endloses Tatsachenmaterial zusammentrug, wie er seine wertvolle Klassifikation verlor und endlich herunterkam und in Vergessenheit starb. Die kahle Krypta wurde errichtet, die erste Zusammenkunft der Gesellschaft abgehalten. Die Drucklegung von Prestons halbverrückten, halbprophetischen Büchern begann. Cartwright hoffte, daß sie nicht mehr wüßten.


  Er war jetzt Inhaber der höchsten Macht im Neun-Planeten-System. Er war der Quizmeister, umgeben von einem Korps mit telepathischen Fähigkeiten, von einer ungeheuren Armee, Kriegsflotte und einer Polizei, die ihm ganz zur Verfügung stand. Er war unbestrittener Verwalter des Los-Systems, des umfangreichen Klassifizierungsapparates, der Quize, der Lotterien und der Schulen.


  Auf der anderen Seite standen die ungeheuren fünf Industriewerke der Hill, die das soziale und politische System repräsentierten.


  Wie weit hat Verrick es gebracht? fragte er Major Schaeffer.


  Oh, ganz schön weit. Schaeffer warf einen Blick auf Cartwrights Gedanken, um zu sehen, was der wissen wollte. Bis August hätte er das Los-System und das ganze Minimax-Verfahren beseitigt gehabt.


  Wo ist er jetzt?


  In Farben Hill, wo er die stärkste Position hat. Von dort aus wird er sicher operieren.


  Ihr Korps scheint recht nützlich zu sein.


  Bis zu einem gewissen Grade. Unsere Aufgabe ist, Sie zu schützen; wir sind aber keine Spione oder Geheimagenten. Wir schützen nur Ihr Leben.


  Und weshalb wurde das Korps geschaffen?


  Es wurde vor 160 Jahren aufgestellt. Seit der Zeit haben wir 59 Quizmeister geschützt.


  Und wie lang ist die Zeit eines Quizmeisters durchschnittlich?


  Einige ein paar Minuten, einige mehrere Jahre. Verrick hat mit am längsten ausgehalten, außer dem alten McRae, der volle dreizehn Jahre Quizmeister war. Während dessen Zeit wehrte das Korps über dreihundert Attentate ab. Ohne seine Hilfe hätten wir das aber nicht fertiggebracht. Ich glaube, er war Telepath.


  Ein Korps von Telepathen, das mich schützt, sann Cartwright, und Banditen, die mich beseitigen wollen.


  Nur einer zur Zeit. Natürlich könnten Sie auch von einem Amateur umgebracht werden, der nicht die Sanktion der Konvention hat. Jemand, der Ihnen persönlich grollt. Aber das kommt selten vor. Er würde dabei auch seine Arbeitskarte verlieren. Dann wäre er fertig.


  Und wieviel geben Sie mir?


  Den Durchschnitt, also zwei Wochen rund.


  Zwei Wochen, und Verrick war ein gerissener Bursche. Die Konventionen würden nicht jede für sich handeln. Verrick würde sie zusammenzufassen suchen. Sie würden eine unheimlich wirkungsvolle, einheitlich gelenkte Maschine sein; sie würden einen Attentäter nach dem anderen aussenden, die in endloser Reihe nach Batavia hineinstrebten, solange, bis das Ziel erreicht war.


  In Ihren Gedanken, bemerkte Schaeffer, mischt sich sehr interessant ein ganz gewöhnliches Gefühl der Furcht mit einem ungewöhnlichen Gefühlskomplex, den ich nicht analysieren kann. Irgend etwas mit einem Schiff.


  Das Schiff ist unterwegs, sagte Cartwright.


  Es wird nicht weit kommen. Der erste Planet, auf dem sich die Leute ohne Berechtigung ansiedeln wollen, Mars oder Jupiter oder Ganymed 


  Das Schiff fährt weiter. Wir wollen anderen die Siedlungen nicht streitig machen.


  Glauben Sie, daß der alte Erzfrachter es schaffen wird?


  Ich hoffe es.


  Na ja, sagte Schaeffer, von mir aus. Dann wies er auf die blühende Insel, die unten auftauchte, bei unserer Landung wird Sie ein Agent Verricks erwarten.


  Cartwright fragte erschrocken: Schon?


  Kein Grund zur Angst. Noch haben die Konventionen nicht getagt. Der Mann ist ein persönlich Verpflichteter Verricks mit Namen Herb Moore. Wir haben ihn schon nach Waffen durchsucht. Er will Sie nur sprechen.


  Woher wissen Sie das alles?


  Ich bin mit dem Korps-Hauptquartier in Verbindung getreten. Sie brauchen keine Befürchtungen zu hegen; zwei unserer Leute werden bei dem Gespräch zugegen sein.


  Und wenn ich ihn nicht empfangen will?


  Das ist Ihr Recht.


  Cartwright stellte, als sie sich jetzt dem Landungsplatz näherten, den Fernsehschirm ab.


  Das Schiff näherte sich langsam den magnetischen Halterungen. Was empfehlen Sie mir?


  Sprechen Sie mit ihm. Hören Sie, was er zu sagen hat. Sie wissen dann, was Sie zu erwarten haben.


  Herbert Moore war ein nett aussehender, blondhaariger Mann Anfang der Dreißig. Er erhob sich höflich, als Cartwright, Schaeffer und die anderen Korps-Männer das Foyer des Direktoratsgebäudes betraten.


  Guten Tag, sagte Moore zu Schaeffer in herzlichem Ton.


  Schaeffer öffnete die Tür zu den Privatbüros und ließ Cartwright eintreten. Dieser stand etwas zögernd, mit dem Mantel über dem Arm, in der Tür.


  Ein beachtlicher Sprung vom Gesellschaftsgebäude nach hierher, sagte er endlich. Langsam ging er durchs Zimmer, wobei er alles genau betrachtete. Seltsam. Ich hatte mir oft ausgemalt, wie es hier wohl aussehen würde, und nun stehe ich selbst hier. Dieser Schreibtisch 


   ist nicht Ihrer, bemerkte Schaeffer, er ist der Ihrer Sekretärin, Eleanor Stevens.


  Oh. Cartwright wurde rot. Wo ist sie?


  Sie ist mit Verrick gegangen. Interessant. Major Schaeffer schloß die Tür und ließ Herbert Moore draußen allein. Sie war neu im Korps; sie kam erst, als Verrick schon im Amt war. Sie war erst siebzehn, und dies war ihre erste Stelle. Nach einigen Jahren gab sie ihre Amtsstelle auf und trat zu Verrick persönlich über.


  Cartwright unterzog das Vorzimmer einer eingehenden Untersuchung. Er untersuchte den Schreibtisch, die Stühle, die Bilder an den Wänden. Und wo ist mein eigenes Büro?


  Schaeffer stieß eine schwere Tür auf. Er und die beiden anderen Leute vom Korps folgten Cartwright an einer Beine von Kontrollapparaten und Schutzstufen vorbei in ein düster aussehendes, gepanzertes Zimmer. Genügend Platz, aber nicht luxuriös, bemerkte Schaeffer. Verrick war Realist. Schaeffer schlug gegen die Wand. Sie gab ein dumpfes Echo. Gut zwanzig Fuß Stahl, sicher gegen Bomben, gegen Bohrapparate, geschützt gegen radioaktive Strahlen, eigenes Belüftungssystem, Klimaanlage und Luftfeuchtigkeitskontrolle. Ebenso ein eigenes Versorgungslager. Außerdem ein eigenes Arsenal.


  Er öffnete einen Wandschrank. Sehen Sie. Verrick hatte jede Art Waffen. Einmal die Woche gingen alle in den Dschungel hinaus und machten Schießübungen. Niemand kann diesen Raum anders als durch die reguläre Tür betreten. Oder   Er ließ seine Hand über eine der Wände gleiten. Verrick lief nie ein Risiko. Als die Arbeiten fast vollendet waren, mußten alle Arbeiter diese Räume verlassen, wie früher beim Pharao von Ägypten, als er seine Grabkammern anlegte. Zuletzt wurde sogar das Korps ausgeschlossen.


  Und weshalb?


  Verrick brachte Einrichtungen an, die er als Quizmeister nicht zu gebrauchen gedachte. Es gelang uns aber, die Gedanken einiger seiner Vertrauten zu prüfen. Er bewegte einen Teil der Wand beiseite. Dies ist Verricks Spezialdurchgang. Man kann hinauskommen, aber auch hinein.


  Cartwright wurde es heiß und kalt. Der Gang mündete gerade hinter dem großen, stählernen Schreibtisch; es war nicht schwierig, sich vorzustellen, wie ein Attentäter plötzlich hinter dem neuen Quizmeister stand. Wozu raten Sie mir? Sollen wir ihn versiegeln?


  Am besten bringen wir Giftgas-Apparate an. Dann stirbt der Attentäter, bevor er die Innentür erreicht.


  Ich will Ihren Rat befolgen, stammelte Cartwright. Ist sonst noch etwas in dieser Hinsicht zu tun?


  Ja, Sie sollten mit Moore sprechen. Er ist ein erstklassiger Biochemist, ein Genie eigener Art. Er ist Chef der Forschungslaboratorien bei Farben Hill; dies ist das erstemal, daß er hier ist. Wir haben versucht, etwas über seine Arbeit herauszubringen, aber die telepathischen Ströme sind technisch zu spezialisiert, als daß wir sie verstehen könnten.


  Ein kleiner Mann mit dünnem Schnurrbart und Haar tauchte auf. Es wäre interessant zu wissen, ob Moore absichtlich alle seine Gedanken in technische Formeln kleidet, um uns abzuweisen.


  Schaeffer erklärte: Das ist Wakeman.


  Cartwright und Wakeman schüttelten sich die Hände. Die Hände des Telepathen waren schwach und fast zerbrechlich; ganz andere Finger als die, die Cartwright bei seinen Handarbeitern gefunden hatte. Es erschien fast unglaublich, daß dies der Chef des Korps war, der es im kritischen Augenblick von Verrick hatte abschwenken lassen. Danke, sagte Cartwright.


  Sie sind willkommen. Wakeman zeigte Interesse an dem großen, alten Manne. Wie wird man Prestonit? Ich kenne ihre Bücher nicht. Wieviele gibt es davon?


  Vier.


  Preston war der Amateurastronom, der die Observatorien auf seinen Planeten aufmerksam machte, nicht wahr? Diese haben aber nichts entdeckt. Dann fuhr Preston selber los und starb in seinem Schiff. Ja, ich hab das Buch Flammenscheibe selbst mal durchgeblättert. Der Mann, dem es gehörte, war ein richtiger Wirrkopf; ich versuchte, ihn zu testen, bekam aber nur einen wirren Haufen von chaotischen Vorstellungen.


  Und wie denken Sie über mein Schiff?


  Wenn es zugrunde geht, ist das Ihr Ende.


  Es wird nicht untergehen, rief Cartwright mit erstickter Stimme.


  Die drei waren amüsiert. In einer Welt des Zufalls kann man nichts vorhersagen, bemerkte Schaeffer trocken. Vielleicht geht es unter, vielleicht kommt es durch.


  Wenn Sie mit Moore gesprochen haben, warf Wakeman ein, möchte ich sehen, wie Sie über den Erfolg des Schiffes denken.


  Herb Moore erhob sich, als Cartwright und Wakeman das Foyer betraten.


  Setzen Sie sich bitte, sagte Cartwright, wir können hier miteinander sprechen.


  Moore blieb stehen. Ich will Ihre Zeit nicht lange in Anspruch nehmen, sagte er. Ich weiß, daß Sie viel Arbeit haben.


  Sie wünschen also? fragte Cartwright.


  Lassen Sie mich es so ausdrücken. Sie sind drin, Verrick ist draußen. Sie haben die oberste Stellung im System inne, ja?


  Seine Strategie ist die, sagte Wakeman gedankenvoll, Sie zu überzeugen, daß Sie Anfänger sind. Sie sollen sich als eine Art Stellvertreter vorkommen, während Verrick selbst nur vorübergehend abwesend ist.


  Moore begann im Foyer herumzulaufen, die Wangen rot vor Erregung, mit lebhaften Gesten, erregt durch den Redefluß, der jetzt aus seinem Munde zu strömen begann. Reese Verrick war zehn Jahre lang Quizmeister. Er war täglich bedroht, und er hat allen Drohungen die Stirn geboten. Verrick ist ein erfahrener Führer. Er füllte seine Stellung als Quizmeister mit mehr Kenntnissen und Fähigkeit aus, als je ein Quizmeister vor ihm.


  Ausgenommen McRae. Schaeffer war hereingekommen und nahm den Faden auf. Vergessen Sie den Mann nicht. Dann fügte er mit Wärme hinzu: Der gute, alte McRae.


  Cartwright fühlte sich schwach in den Knien. Er warf sich in einen Sessel und lehnte sich müde zurück. Der Disput ging ohne ihn weiter; die hastigen Worte, die zwischen Verricks jungem Mann und den beiden Telepathen gewechselt wurden, glitten wie in einem Schleier an ihm vorüber. Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, aber es gelang ihm nicht.


  In mancher Beziehung hatte Herbert Moore recht. Er, Cartwright, war tatsächlich in eines anderen Büro, Stellung und Aufgaben eingebrochen. Moores scharfe Stimme brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Er richtete sich auf und öffnete die Augen. Gut! sagte Moore erregt. Wir sind jetzt im Bilde. Die Konvention wird wahrscheinlich in Westinghouse Hill stattfinden; dort ist am meisten Platz.


  Ja, erwiderte Wakeman betont. Dort versammeln sich die Attentäter am häufigsten; weil die Mieten billig sind.


  Cartwright erhob sich unsicher. Ich möchte mit Moore allein sprechen. Verlassen Sie bitte außer ihm alle den Raum.


  Die Telepathen verständigten sich schweigend. Dann gingen sie auf die Tür zu. Geben Sie Obacht, warnte ihn Wakeman. Sie haben heute eine Menge Aufregungen gehabt. Ihr Thalamusindex ist zu hoch.


  Cartwright schloß die Tür und wandte sich an Moore. Jetzt können wir allein sprechen und die Angelegenheit ein für allemal aus der Welt schaffen.


  Moore lächelte zuversichtlich. Wie Sie wünschen, Herr Cartwright. Sie sind der Chef.


  Ich bin nicht Ihr Chef.


  Nein, richtig. Einige von uns sind Reese treu geblieben und haben ihn nicht fallenlassen.


  Halten Sie viel von ihm?


  Moores Gesichtsausdruck zeigte, daß dem so war. Reese Verrick ist ein tüchtiger Mann, Herr Cartwright. Er hat Großes geleistet. Er wurde rot vor Erregung. Er ist ein Voll-Rationalist.


  Und was soll ich dabei tun? Ihm seine Stellung zurückgeben? Cartwright hörte seine Stimme vor Erregung beben. Nein, ich gebe das hier nicht auf. Hier bin ich und bleibe ich: Sie können mich nicht einschüchtern oder veralbern!


  Seine Stimme klang laut. Dann zwang er sich selbst zur Ruhe. Herb Moore lachte freundlich.


  Er könnte mein Sohn sein, dachte Cartwright. Er ist sicher noch nicht über dreißig, und ich bin dreiundsechzig. Er ist noch ein Junge, ein Wunderkind. Cartwright versuchte, seine Hände ruhig zu halten, aber es gelang ihm nicht. Er war zu erregt, und er hatte Angst.


  Sie werden hiermit nicht fertigwerden, entgegnete Moore mit ruhiger Stimme. Das liegt nicht in Ihrer Richtung. Wer sind Sie? Ich habe die Berichte studiert. Sie sind am 5. Oktober 2140 geboren, und zwar bei Imperial Hill. Sie haben die ganze Zeit über dort gelebt, Sie sind heute zum ersten Male auf dieser Seite des Planeten, geschweige denn, daß Sie schon einmal auf einem anderen waren. Sie haben zehn Jahre die Schule besucht und sich nie ausgezeichnet. Auf der höheren Schule haben Sie alle geistige Beschäftigung beiseite gelassen und sich reiner Handfertigkeit zugewandt. Handwerker in der Elektronik. Eine Zeitlang waren Sie Buchdrucker. Sie haben ein paar Verbesserungen am Zeichenbrett erfunden, aber das Direktorat hat sie nicht anerkannt und als trivial zurückgewiesen.


  Aber diese Verbesserungen wurden ein Jahr später im Lossystem verwandt, warf Cartwright ein.


  Von da an wurden Sie verbittert. Sie bedienten die Flasche in Genf und sahen Ihre eigenen Erfindungen verwandt. Sie haben unendlich oft versucht, eine Klassifikation zu erhalten, aber Ihre theoretischen Kenntnisse reichten nie dazu aus. Mit neunundvierzig gaben Sie dann endgültig auf. Und mit fünfzig haben Sie sich dann diesem Irren verschrieben, dem Herrn Preston.


  Ich habe sechs Jahre seine Versammlungen besucht.


  Es gab nicht viele Mitglieder der Preston-Gesellschaft, und zuletzt wurden Sie ihr Präsident. Ihre ganze Zeit und Ihr Geld haben Sie auf diesen Blödsinn verschwendet. Sie wurde zu Ihrer fixen Idee. Moore lächelte glücklich, als ob ihm die Lösung einer schwierigen Gleichung gelungen sei. Und jetzt wollen Sie diese Stellung halten, Quizmeister über Milliarden, über unendliche Massen an Wesen und Material, über die ganze Zivilisation des Sonnensystems. Und betrachten all dies nur als Mittel, um Ihrer Gesellschaft zu einer führenden Stellung zu verhelfen.


  Cartwright machte eine abwehrende Bewegung.


  Was wollen Sie denn? fuhr Moore unerbittlich fort, ein paar Billionen Exemplare von Prestons Traktätchen drucken? Riesige 3-D-Bilder von ihm verbreiten? Wollen Sie Statuen für ihn errichten, Museen mit seiner Kleidung, falschen Zähnen, Schuhen, Fingernägeln, Knöpfen, in Schreinen für wundergläubige Besucher? Ein Denkmal haben Sie ja wenigstens schon: seine sterblichen Überreste in einem zerfallenen hölzernen Gebäude in den Imperial-Slums, die Überbleibsel des Heiligen: dort kann man sie sehen und anfassen.


  Ist es das? Eine neue Religion? Ein neuer Gott zum Anbeten? Wollen Sie riesige Schiffsflotten organisieren, endlose Armadas, um den mysteriösen Planeten zu suchen? Moore bemerkte, wie Cartwright erblaßte, und fuhr fort: Sollen wir alle unsere Zeit damit verplempern, den Weltraum nach der ‚Flammenscheibe abzukämmen? Denken Sie an Robin Pitt, den Quizmeister Nummer vierunddreißig. Er war neunzehn Jahre alt und lebte mit seiner Mutter und Schwester zusammen. Er las alte Bücher, malte und schrieb Geistergeschichten.


  Poesie.


  Er war eine Woche lang Quizmeister; dann faßten sie ihn zum Glück. Er wanderte durch die Wälder hier in der Umgebung, sammelte Blumen und, dichtete Sonette. Sie haben das sicher gelesen, Sie waren damals ja schon alt genug.


  Ich war dreizehn, als er ums Leben kam.


  Denken Sie daran, was er für die Menschheit geplant hatte. Denken Sie zurück! Warum existiert das Conventionsverfahren? Das ganze Flaschensystem soll uns schützen; es vergibt und nimmt die Güter wahllos, nimmt wahllos seine Leute, wahllos zu irgendeiner Zeit. Niemand kann Macht gewinnen und sie behalten; niemand weiß, wie er im nächsten Jahr oder in der nächsten Woche dastehen wird. Niemand kann sich zum Diktator aufschwingen; das Schicksal kommt und geht, unberechenbar wie der Lauf der Atome. Das Konventionssystem schützt uns vor allem; vor Nichtskönnern, Narren und Verrückten.


  Ich bin kein Narr, murmelte Cartwright rauh. Der Klang seiner Stimme verwirrte ihn. Sie klang schwach und verloren, ohne jede Überzeugung.


  Moores breites Lächeln verstärkte sich; er glaubte, gewonnen zu haben.


  Ich werde eine Zeitlang brauchen, um alles nach meinen Plänen zu regeln, wandte Cartwright schwächlich ein, ich brauche Zeit.


  Glauben Sie, Sie werden zurechtkommen? fragte Moore.


  Ja!


  Ich nicht. Sie haben schätzungsweise vierundzwanzig Stunden zur Verfügung. So lange dauert es ungefähr, bis die Konvention zusammentritt und den ersten Kandidaten ernennt. Und es werden genug da sein.


  Cartwrights magerer Körper schüttelte sich. Warum?


  Verrick hat demjenigen eine Million Dollar in bar versprochen, der Sie erledigt. Das Gebot gilt bis zu Ihrem Tode.


  Wie ein schrecklicher Nachtmar schlich sich der Gedanke an die Million Dollar in Cartwrights Hirn und wühlte und bohrte darin. Es würde genug Anwärter dafür geben. Mit dem Geld könnte ein Unklassifizierter jede gewünschte Klasse auf dem schwarzen Markt kaufen. Die gerissensten Gehirne im Weltall würden ihr Leben dafür riskieren.


  Wakeman kam herein. Er schüttelte den Kopf. Welch eine geistige Verwirrung. Wir haben uns in dem Wust nicht zurechtfinden können.


  Was er gesagt hat, ist wahr, keuchte Cartwright. Für mich ist hier kein Platz. Ich gehöre nicht hierher.


  Seine Strategie ist die, Sie das erkennen zu lassen.


  Aber es stimmt!


  Wakeman nickte zögernd. Ich weiß. Daher ist es eine so gute Strategie. Wir haben aber auch eine. Zur gegebenen Zeit werden Sie das schon erfahren. Er packte Cartwright plötzlich an der Schulter: Setzen Sie sich. Ich schenke Ihnen ein Glas ein. Verrick hat sicher noch etwas Trinkbares hier zurückgelassen.


  Cartwright schüttelte stumm den Kopf.


  Nehmen Sie eines für sich selbst. Wakeman zog sein Taschentuch heraus und wischte sich über die Stirn. Seine Hände zitterten. Ich glaube, ich habe eines verdient nach diesem Vormittag.


  


  4.


  


  Ted Benteley stand an der Küchentür und roch den warmen Duft der Speisen. Das Davis-Haus war hübsch und hell. Al Davis saß ohne Schuhe gemütlich vor seinem Fernsehschirm. Seine hübsche braunhaarige Laura bereitete das Abendessen.


  Wenn das Protin ist, sagte Benteley zu ihr, ist das die beste Nachahmung, die ich in meinem Leben gerochen habe.


  Wir nehmen nie Protin, antwortete Laura fröhlich. Als wir eben verheiratet waren, haben wir es versucht, aber man schmeckt es immer heraus. Naturlebensmittel sind zwar furchtbar teuer, aber die Sache ist es wert. Protin ist nur gut für die Unks.


  Wenn es kein Protin gegeben hätte, rief Al aus dem Hintergrund, wären die Unks im zwanzigsten Jahrhundert verhungert. Du hast laienhafte Vorstellungen. Ich will dir die Sache mal erklären. Hör zu. Protin ist keine in der Natur vorkommende Alge. Sie ist eine Mutation aus den Kultur-Tanks des Mittleren Ostens, und hat sich von dort aus mit riesiger Schnelligkeit verbreitet.


  Das weiß ich. Wenn ich morgens ins Badezimmer gehe, hat sich das verflixte Zeug in der Badewanne breitgemacht, auf den Wasserröhren, im Waschbecken und sonst noch überall.


  Es hat die Großen Seen schon ganz bedeckt, fügte Al hinzu.


  Schön, sagte Laura zu Ted, aber dies hier ist kein Protin. Es ist richtiges Roastbeef, richtige Frühkartoffeln und richtige Erbsen und Bohnen.


  Sie beide leben besser, sagte Benteley, seit ich sie zuletzt sah. Was ist los?


  Beide Eheleute tauschten einen Blick. Haben Sie nicht gehört? Al ist eine Klasse höher gestiegen. Er hat im Regierungsquiz gewonnen; er und ich haben jeden Abend zusammen gelernt, wenn er von der Arbeit nach Hause kam.


  Ich habe nichts davon gehört. War es im Fernsehen?


  Natürlich. Laura kräuselte die Stirn. Der blöde Sam Oster hat eine ganze Stunde lang darüber gesprochen.


  Auf dem Bildschirm erschienen jetzt bunte Streifen und Kreise. Die Konvention, sagte Davis, sie suchen Bewerber.


  Eine Fülle buntfarbiger, durcheinanderschießender Linien symbolisierte die Konvention. Dann ging ein Riß durch das Bild, es stand still, und es bildete sich eine neue Kombination. Ein Muster zitternder Kugeln tanzte durcheinander, und die Begleitmusik kreischte in schrillen Tönen.


  Was bedeutet das? fragte Benteley.


  Ich kann das Seitenband einstellen, sagte Al, dann haben Sie es in Klartext.


  Laura kam mit Silberbestecken und echtem Porzellan herein. Al, mach das nicht, das ist nur gut für die Unks. Darum haben wir ja zwei Möglichkeiten, damit wir für uns bleiben können.


  Du irrst dich, Liebling, erwiderte Al ruhig. Das 1-Seitenband ist für den Nachrichtendienst. Das S-Seitenband ist für die lustigen Sendungen. Ich sehe es ganz gern, aber  Er drehte den Knopf, und die sich drehenden Scheiben verschwanden. An ihre Stelle trat der hübsche Westinghouse-Sprecher. Hier ist dasselbe.


  Laura deckte den Tisch und kehrte in die Küche zurück.


  Wie lange gehören Sie nun schon zu Verrick? fragte Benteley.


  Al wandte sich vom Bildschirm ab. Etwa drei oder vier Jahre.


  Gefällt es Ihnen bei ihm?


  Sicher. Warum nicht? Al wies auf den gemütlich eingerichteten Raum. Wem würde das nicht gefallen?


  Ich spreche nicht hiervon. Mir ging es genauso in Oiseau-Lyre, und die meisten Klassenangehörigen wohnen ähnlich. Ich meine Verrick selbst.


  Al Davis bemühte sich, Benteleys Gedankengängen zu folgen. Ich sehe Verrick nie. Bis heute war er in Batavia.


  Sie wissen, daß ich mich Verrick verpflichtet habe?


  Ich hab es heute nachmittag gehört. Davis lächelte ihn freundlich an. Ich hoffe, das bedeutet, daß Sie hierherziehen werden.


  Weshalb?


  Davis zwinkerte mit den Augenlidern: Na, dann haben wir ein bißchen mehr von Ihnen und Julie.


  Mit Julie war ich nur sechs Monate zusammen, sagte Benteley ungeduldig. Das ist jetzt vorbei. Sie ist jetzt als Lagerbeamtin auf dem Jupiter.


  Oh, das wußte ich nicht. Ich habe Sie ja längere Zeit nicht gesehen und war mächtig überrascht, Ihnen heute morgen zu begegnen.


  Ich bin mit Verrick und seinem Stab hergekommen. Benteleys Stimme nahm einen ironischen Klang an. Als ich in Oiseau-Lyre entlassen wurde, kam ich direkt nach Batavia. Ich wollte endlich einmal aus dem Hill-System herauskommen. Und ging geradewegs zu Verrick.


  Das war richtig.


  Verrick hat mich überlistet! Er war erledigt, ganz aus dem Direktorat heraus. Ich wollte von der Hill weg, weil sie vollständig korrupt ist. Ich wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben. Benteleys Zorn wuchs. Anstatt von ihr wegzukommen, bin ich jetzt da, wo sie am schmutzigsten ist, und wo ich am letzten auf Erden sein wollte.


  Unwillen breitete sich über Davis freundliches Gesicht. Einige der nettesten Menschen, die ich kenne, sind Verricks Freunde.


  Wahrscheinlich Leute, denen es egal ist, wie sie ihr Geld verdienen.


  Wollen Sie Verrick bestrafen, weil er Glück hat? Ist es sein Fehler, daß er so tüchtig ist wie kein anderer? Bedenken Sie die natürliche Auswahl und Entwicklung. Wer nicht mitkommt, kommt unter die Räder.


  Verrick hat unsere Versuchslaboratorien geschlossen.


  Unsere? Ich denke, Sie stehen auf Verricks Seite? Davis Unwillen kochte über. Sie sprechen verflixt komisch. Verrick ist Ihr Vorgesetzter, und Sie stehen hier und 


  In Ordnung, Jungens, rief Laura mit roten Wangen. Das Essen ist fertig, holt ein paar Stühle für uns herein. Al, wasch dir die Hände vor dem Essen, und zieh dir die Schuhe an.


  Gern, Liebling, nickte Davis gehorsam und stand auf.


  Kann ich Ihnen helfen, fragte Benteley.


  Nehmen Sie sich nur einen Stuhl und setzen Sie sich. Es gibt echten Kaffee. Nehmen Sie Rahm dazu?


  Ja, gern, erwiderte Benteley. Ich danke sehr. Er brachte ein paar Stühle heran und setzte sich.


  Machen Sie kein solch betrübtes Gesicht, rief Laura ihm zu. Sehen Sie doch, was Sie essen! Sind Sie nicht mehr mit Julie zusammen? Ich wette, Sie haben immer im Restaurant gegessen, wo es das widerliche Protinzeug gibt.


  Benteley nahm Messer und Gabel. Sie haben es hübsch hier. Als wir uns zuletzt sahen, wohnten Sie in einem Hill-Lager. Damals waren Sie noch nicht verheiratet.


  Wissen Sie das noch? Sie wohnten doch damals auch dort. Laura zerlegte den Braten. Aber das war nicht lange, nicht wahr?


  Etwas weniger als einen Monat, stimmte Benteley zu. Er entspannte sich jetzt etwas unter der Wirkung des guten Essens, der hübschen Umgebung und der netten Frau, die ihm gegenüber saß. Das war doch damals, als Sie noch zu Oiseau-Lyre gehörten, bevor Sie Ihre Klassifikation verloren.


  Al erschien, setzte sich, nahm seine Serviette und rieb sich die Hände in Erwartung der kommenden Genüsse. Wie riecht das gut! rief er. Laßt uns anfangen. Ich sterbe vor Hunger.


  Während sie aßen, spielte der Bildschirm weiter und warf bunte Lichter in den Raum. Benteley hörte nur halb hin.


  … Cartwright hat die Entlassung von zweihundert Direktoratsangestellten verfügt, verkündete der Ansager. Es heißt a. S. G.


  Aus Sicherheitsgründen, murmelte Laura und nippte an ihrem Kaffee. Das sagen sie immer.


  Der Ansager fuhr fort: Die Konvention tagt. Hunderttausende von Bewerbungen sind bei der Konvention und im Westinghouse-Büro eingegangen. Reese Verrick will die letzten Errungenschaften der Technik in seinen Dienst stellen; die Sache verspricht, eine Sensation zu werden .


  Sie können wetten, unterbrach Al, die Sache klappt. Verrick hat die Hill unter seinem Kommando.


  Der Ansager wechselte. Ein Blick auf das Auditorium, in dem die Konvention tagte, wurde gezeigt. Dann sah man das Podium, auf dem die Konventionsleitung saß. Die Leute drängten vor und zurück; laute Zurufe und Händeklatschen wechselten miteinander ab.


  Lustig, der ganze Krach dort, sagte Laura. Und wir sitzen hier ganz gemütlich beim Essen und nehmen doch daran teil.


  Ja, es ist weit weg, sagte Al unbewegt.


  Reese Verricks Angebot einer Million Dollar in bar hat die Konvention zur Siedehitze gebracht. Es liegt schon eine Rekordzahl von Bewerbungen vor, und immer noch kommen neue hinzu. Jedermann ist wild auf das Geld. Die Augen von sechs Milliarden Menschen sind heute abend auf Hill Westinghouse gerichtet. Wer wird der erste sein? Wer wird als erster seine Hand nach der Million ausstrecken?


  Wie ist es denn mit Ihnen? fragte Laura plötzlich und wandte sich an Benteley. Weshalb bewerben Sie sich denn nicht?


  Das liegt nicht in meiner Richtung.


  Laura lachte. Dann machen Sie es zu Ihrer Linie! Al, haben wir nicht den großen illustrierten Band mit den erfolgreichen Attentätern und ihrer Lebensgeschichte? Zeig ihn doch mal Ted.


  Den kenne ich, sagte Benteley kurz.


  Haben Sie als Knabe nicht einmal davon geträumt, ein erfolgreicher Attentäter zu werden? Lauras braune Augen nahmen einen schmerzlichen Ausdruck an. Ich erinnere mich noch, wie ich traurig war, daß ich ein Mädchen war und deshalb keiner werden konnte. Ich kaufte damals furchtbar viele Amulette, aber ich wurde doch kein Junge.


  Al Davis stieß seinen Teller befriedigt zurück. Darf ich meinen Gürtel öffnen? fragte er.


  Bitte, nickte Laura.


  Al öffnete die Gürtelschnalle. Hat prima geschmeckt, Liebling, sagte er. Ich hatte nichts dagegen, jeden Tag so zu essen.


  Das kannst du. Laura trank ihren Kaffee aus und wischte sich den Mund ab. Noch Kaffee, Ted?


  Die Sachverständigen geben dem ersten Attentäter eine Chance dreißig zu siebzig für die Beseitigung Cartwrights und die Gewinnung des Eine-Million-Dollar-Preises. Mißlingt es dem ersten, liegen die Chancen für seinen Nachfolger vierzig zu sechzig. Entsprechend dem statistischen Zahlenmaterial wird Cartwright nach den ersten beiden Tagen eine bessere Übersicht über seine Armee und das telepathische Korps haben. Für den Attentäter wird also Schnelligkeit mehr als alles andere bedeuten. Während der folgenden Tage 


  Es wird schon viel gewettet. Laura lehnte sich zufrieden zurück, eine Zigarette im Munde. Sie lächelte Benteley an. Nett, daß Sie gekommen sind. Wollen Sie nicht hierher nach Farben umsiedeln? Sie könnten eine Zeitlang zu uns kommen, bis Sie etwas Passendes gefunden haben.


  Eine Menge guter Gegenden wird jetzt von den Unks bewohnt, bemerkte Al.


  Die Leute breiten sich überall aus, stimmte Laura zu. Ted, erinnern Sie sich noch der hübschen Häuser beim Synthese-Forschungslabor? Die vielen hübschen Häuser im Grünen? Jetzt wohnen dort Unks, und natürlich ist alles ruiniert und verschmutzt. Warum schickt man sie nicht in Werklager? Da gehören sie hin, nicht zu uns.


  Al gähnte. Ich bin müde. Er nahm eine Dattel aus einer Schüssel. Eine Dattel? Was zum Teufel ist das eigentlich? Er aß langsam. Zu süß. Von welchem Planeten ist sie? Von der Venus? Sie schmeckt so ähnlich.


  Sie kommt aus Vorderasien, erklärte Laura.


  Hier von der Erde? Ist sie künstlich gezüchtet?


  Nein, nein. Das ist eine natürliche Frucht.


  Al schüttelte verwundert den Kopf. Was gibts nur für ne Menge Sachen! Der liebe Gott hat sich ein bißchen übernommen.


  Laura fuhr erschreckt hoch. Sei still! Laß das niemandem hören!


  Al streckte sich und gähnte. Laß ihn doch! Sie könnten auf die Vermutung kommen, du seiest ein Christ.


  Benteley stand langsam auf. Laura, ich muß los.


  Auch Al erhob sich erstaunt. Warum denn das?


  Ich muß meine Sachen von Oiseau-Lyre holen.


  Al klopfte ihm auf die Schulter. Das macht doch Farben. Du gehörst doch jetzt zu Verrick, nicht? Gib dem Büro der Hill eine Anweisung, und die Sache wird erledigt. Kostet nichts.


  Ich möchte das aber lieber selbst tun, warf Benteley ein.


  Warum denn? fragte Laura überrascht.


  Die Sachen werden sorgfältiger verpackt, erwiderte Benteley unaufrichtig. Ich nehme ein Taxi und packe übers Wochenende. Vor Montag wird er mich nicht brauchen, denke ich.


  Das kommt darauf an, meinte Al zweifelnd. Besser, Sie holen Ihre Sachen so bald wie möglich her. Manchmal braucht Verrick jemanden ganz plötzlich, und dann 


  Der Teufel soll ihn holen, rief Benteley. Ich brauche auch meine Zeit.


  Er sah ihre erschrockenen und verwirrten Gesichter, als er vom Tisch wegtrat. Sein Magen war voll und zufrieden, aber sein Geist war leer; ein bitteres Gefühl füllte ihn aus. Worüber, konnte er nicht sagen.


  So spricht man nicht, warf Al ein.


  Aber so fühle ich.


  Na ja, brummte Al. Sie wissen ja, daß ich Sie nicht für besonders realistisch halte.


  Wenn schon. Al zog sich den Mantel an. Heißen Dank, Laura. Das Essen war fabelhaft.


  Und doch waren Sie nicht zufrieden?


  Das lag nicht am Essen, Laura. Bitte, seien Sie nicht enttäuscht.


  Das Radio verkündete: Schon mehr als zehntausend, von überall her. Der erste Attentäter wird noch heute abend bestimmt …


  Heute noch wiederholte Al. Er pfiff durch die Zähne. Verrick verliert keine Zeit. Er ist wirklich rührig. Ted, Sie müssen unbedingt mitmachen.


  Benteley zuckte die Achseln und schaltete den Apparat aus. Die Bilder erloschen, und er erhob sich. Hoffentlich haben Sie nichts dagegen? bemerkte er.


  Was ist denn? stammelte Laura.


  Ich habe ihn abgeschaltet. Ich habe genug davon, den Quatsch noch länger anzuhören. Mir hängt die Konvention und alles, was damit zusammenhängt, zum Halse heraus.


  Ein bedrücktes Schweigen trat ein.


  Dann grinste Al unsicher. Einen kleinen Drink, bevor Sie gehen? Das erfrischt.


  Danke, ich fühle mich ganz wohl. Er ging zum Fenster und starrte hinaus in die Nacht und auf die endlose Prozession von Lichtern, die sich um Farben Hill bewegten. Vor seinem geistigen Auge wirbelten ähnliche Bilder; er konnte den Fernsehschirm abdrehen und das Fenster verdunkeln, aber die Bilder in seinem Inneren konnte er nicht auslöschen.


  Gut, sagte Laura endlich. Dann lassen wir die Übertragung von der Konvention. Sie stieß zornig den Atem aus und schob den Eßtisch in die Küche. Wasser lief brausend über das Geschirr; Teller und Gläser klapperten und klangen.


  Sie ist wütend, bemerkte Al.


  Es war ein Fehler von mir, sagte Benteley ohne Überzeugung.


  Sie kommt schon darüber weg. Aber sagen Sie doch, was Ihnen nicht gefällt. Ich bin ganz Ohr.


  Was soll ich sagen? dachte Benteley verzweifelt. Als ich nach Batavia kam, begann er, erwartete ich irgend etwas Großes. Irgend etwas, das über das Machtstreben der Leute hinausging, die zur Spitze strebten. Anstatt dessen finde ich mich hier wieder, und das verfluchte Ding da schreit mir den ganzen Kram, den ich verabscheue, in die Ohren! Er wies auf den Bildschirm. Solche Sendungen sind wie Aussatz.


  Al Davis hob feierlich einen Finger. Reese Verrick wird innerhalb einer Woche seinen alten Platz Nummer eins wieder eingenommen haben. Sein Geld kauft den Mörder. Der Mörder steht unter seinem persönlichen Schutz. Wenn er Cartwright tötet, bekommt Verrick seine alte Stellung wieder. Sie sind nur viel zu ungeduldig, das ist alles. Warten Sie noch eine Woche, Mann. Dann wirds wieder, wie es war, vielleicht sogar noch besser.


  Laura erschien in der Tür. Ihr Zorn war verraucht; ihr Gesicht zeigte ängstliche Spannung. Al, könnten wir nicht die Sitzung einschalten? Ich hab die Sendung bei unseren Nachbarn drüben gehört; gerade jetzt wählen sie den Attentäter!


  Ich dreh wieder an, sagte Benteley, ich gehe jetzt. Er bückte sich und schaltete das Gerät ein. Die Röhren wurden schnell warm; als er zur Tür schritt, schrillte der Lautsprecher schon hinter ihm her. Das metallisch klingende Hurrarufen Tausender von Menschen begleitete ihn bis zum Ausgang und in die kalte Nacht hinaus.


  Der Attentäter! schrie der Bildschirm, als er auf die Straße trat, die Hände tief in den Taschen. Sein Name wird gerade an die Tafel geschrieben, ich sage Ihnen in einer Sekunde Bescheid. Das Hurrarufen schwoll zu einem Furioso an; wie die rollenden Wogen des Meeres übertönte es für einen Augenblick die Stimme des Ansagers. Pellig, schrie der Sprecher durch den wilden Lärm. Er erhält brausende Ovationen, die Wünsche eines ganzen Planeten stehen hinter ihm. Er heißt Keith Pellig.


  


  5.


  


  Als die Türen von Al Davis Wohnung ihn in die Nacht entließen, glitt eine kleine, schmale Gestalt durch die Dunkelheit an ihn heran.


  Wer ist da? fragte Benteley. Der Wind brauste in dem nassen Laubwerk vor Davis Haus. Der Himmel war dunkel; in der Ferne, wo die Farben-Hill-Fabriken lagen, hörte man dumpfen Lärm.


  Wo haben Sie nur gesteckt? kam die hastige Frage von den Lippen des Mädchens. Verrick hat schon vor einer Stunde nach Ihnen geschickt.


  Ich war hier, antwortete Benteley.


  Eleanor Stevens tauchte aus dem Schatten auf. Sie hätten in erreichbarer Nähe bleiben müssen, als das Schiff landete. Er ist sehr ärgerlich. Sie blickte nervös um sich. Wo ist Davis? Drinnen?


  Natürlich. Zorn stieg in ihm auf. Was soll der Unfug?


  Werden Sie nicht böse. Die Stimme des Mädchens war kalt wie das Licht der Sterne am Himmel. Gehen Sie hinein jetzt und holen Sie Davis und seine Frau. Ich warte im Auto.


  Davis sah ihn mit offenem Munde an, als Benteley die Tür aufstieß und in die warme, hellerleuchtete Wohnstube trat. Er braucht uns, rief Benteley. Sagen Sie Laura Bescheid; sie soll auch mitkommen.


  Laura saß auf dem Bettrand und zog sich die Schuhe aus. Als Al das Zimmer betrat, stand sie auf. Komm mit, Liebling, sagte er.


  Ist etwas nicht in Ordnung? fragte sie schnell. Was ist los?


  Sie traten alle drei in die kalte Dunkelheit hinaus, in dicken Überziehern und schweren Stiefeln. Eleanor ließ den Motor an. Hinein, murmelte Al, als er Laura in den Wagen half, wo sie in der Finsternis so schnell keinen Sitz finden konnte. Haben wir kein Licht?


  Sie können auch ohne Licht fahren, erwiderte Eleanor und schloß die Tür. Der Wagen glitt auf die Straße hinaus und gewann schnell Geschwindigkeit. Dunkle Häuser und Bäume rasten vorüber. Plötzlich erhob sich der Wagen über das Pflaster. Eleanor suchte kurz, dann fand sie den erfrischen Leitstrahl und glitt an ihm entlang. Sie gewannen an Höhe und flogen über das Gewirr von Straßen und Gebäuden, das Farben Hill umgab.


  


  


  


  Und hier noch einige Angaben über den Autor des Romans, der voraussichtlich als Band Nr. 7 erscheinen wird:


  


  Philip K. Dick hat sich in kurzer Zeit zu einem der bedeutendsten Science-fiction Autoren entwickelt. Seine Erzählungen erschienen in den bekanntesten amerikanischen Science-fiction Magazinen und trugen ihm die Anerkennung und Begeisterung seiner Leser ein. In Chikago geboren, lebte er lange in Berkeley in Kalifornien. Mit Solar Lottery  Griff nach der Sonne, legte er seinen ersten Roman vor.


  [image: ]


  


  H. BEAM PIPER UND JOHN J. McGUIRE


  


  Krisenjahr 2140


  (Crisis in 2140)


  


  Im zweiundzwanzigsten Jahrhundert ist das Leben leicht und bequem geworden. Fernseh-Telefon und Raumbildempfänger gibt es in jeder Wohnung. Raffinierte Transportbänder haben die Untergrundbahnen ersetzt, und leidenschaftlich werden jedes Jahr die neuen Hubschraubermodelle diskutiert. Längst ist die Atomenergie auf allen Gebieten in den Dienst der Menschheit getreten. Der letzte, verheerende Weltkrieg liegt schon Jahrzehnte zurück.


  Aber die fortschreitende Technisierung hat zu einer gefährlichen Spaltung der Gesellschaft geführt. Unter dem Einfluß vollkommener visuell-akustischer Lehrmethoden weigern sich immer mehr Menschen, noch lesen und schreiben zu lernen. Neunzehntel der Bevölkerung bekennen sich schließlich zu den NichtLiteraten, die fast alle entscheidenden Positionen der Minderheit der Literaten überlassen müssen. Immer hermetischer schließen sich die beiden Kasten voneinander ab.


  Das Jahr 2140 bringt die entscheidende Auseinandersetzung. Die Parteien haben sich formiert. Demagogen und Provokateure sind am Werk. Die Massen werden mobilisiert, Agenten und Spione wechseln hin- und herüber. Der Bürgerkrieg flammt auf und droht den Staat zu vernichten.


  Einsichtige Männer und jugendliche Revolutionäre auf beiden Seiten versuchen die verhängnisvolle Entwicklung aufzuhalten und die unheilvolle Spaltung der Gesellschaft zu überwinden. Wird es ihnen gelingen? Oder werden Kastengeist und engstirnige Parteipolitik den Untergang herbeiführen?


  Versäumen auch Sie nicht, diesen spannenden Roman zu lesen!


  [image: img4.jpg]

OEBPS/Images/img4.jpg
Aud Weltraumdahzt

sind die Helden unserer Romane monae- und jahrelang von ihrer irdischen Heimat
entfernt. Kein Wunder, .dafs neben den spannenden Abenfeuern, von denen Sie
soeben gelesen haben, auch off Langeweile an Bord eines Raumschiffes herrscht
Gegen Langeweile aber wissen wir ein vorireffliches Milfel:

Die beiden grofien
Sonderausgahen

Das WOCHEN-RATSEL KOPFCHEN-KOPFCHEN

Jede dieser grofien Ratselzeitschriffen bietet Ihnen 150 Ratsel auf 64 Seiten.

Die Sonderausgabe DAS WOCHEN-RATSEL — fiihrend in der deutschen Ratsel-
literatur — erscheint stets am 15. des Monats.

Die Sonderausgabe KOPFCHEN-KOPFCHEN mit reichhaltigem Inhalt ist stets am Ende
des Monats bei Ihrem Zeitschriftenhandler erhéltlich.

Zwei Zeitschriften des Alfons Semrau Verlages

geschaffen fiir alle Freunde wirklich guter Ritsel.






OEBPS/Images/img3.jpg
Abenteuer im Weltentaum Band 3





OEBPS/Images/cover.jpg
Ahenteuer im Weltenraum






OEBPS/Images/img2.jpg
JOSEPH E. KELLEAM

Das Geheimnis der 'Zatlen

ALFONS SEMRAU VERLAG . HAMBURG





OEBPS/Images/img1.jpg
Jﬁelzteaez om %)eétanzaum

DIE NEUE GROSSE ROMAN-REIHE

vermiftelt ihren Lesern einen Blick in die Technik und
Zivilisation von Morgen

Abenteuer im Weltenraum

bringen nur sorglallig ausgewahlte Werke der besten
englischen und amerikanischen Autoren

AKTUELL! ERREGEND | DRAMATISCH!

Bisher erschienen: Band 1: Gordon R. Dickson
Hetzjagd Im All

Band 2: C.C. Zanta
Ein Stern rebelliert

Band 3: H. Beam Piper und John J. McGuire
Krisenjahr 2140

Abenteuer im Weltenraum erscheint 14taglich und ist bel allen Zeltschriftenhandiungen erhaitiich
Einzelheft DM 1,—






